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LEHRERZEITUNG
Org#Tz ßfo L^r^rrrnzTZJ"

SONDERHEFT: ISLAND

K/einer Fiscberorf, toie man ibn in Jen F/orifen /s/ands bà'u/Ï£ anfrip. Da die Ai)Mfzmo^//cftfeeitoJ _/ür

den /risc/ien Fisc/i wegen der dünnen BejfedeZung des Landes enfspree/iend .gering ist, ist ancb an so fe/einen

Jöüstenorten eine /ndnsfri'e enfsfanden, die Fiscbe verarbeitet und bonservierf. Das FioZz, das im Forder-

grand zum San feieiner Fischerboote oeriaendef wird, ist in Jsiand ein rarer und kostbarer ßohsto/J, der

übers Meer herbeigeho/f werden mass. F. F.

SLZ 100. Jahrgang Nr. 35 S. 1005... 1036 Zürich, 2. 9.1955



INHALT
100. Jahrgang Nr. 35 2. September 1955 Erscheint jeden Freitag

Island
Frauen im Lebenskampf
Vom Verhalten bei Schlangenbissen
Kleine Auslandnachrichten
Kantonale Schulnachrichten: Appenzell AR, Baselland,

Schaffhausen
Ehrenpromotion eines Kollegen
50 Jahre Heimatschutz — 10 Jahre Talerspende
Schweizerischer Lehrer-Verein
Kurse
Bellagen: Lehrschau

Pädagogischer Beobachter Nr. 15/16

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 9. September, 18.00 Uhr,
Erlenbach. Spielregeln und Taktik im Korbball.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 5. September, 17.50 Uhr,
Volketswil. Spielstunde.

WINTERT HUR. Lehrerinnen-Turnverein. Donnerstag, 8. Sep-
tember 1955, 18.00 Uhr, Kantonsschule. Gymnastikball, Spiel.

— Lehrer-Turnverein. Montag, 5. September 1955, 18.00 Uhr,
Kantonsschule. Lektion Knaben III. Stufe, Spiel.

BASELLAND. Lehrerturnverein, Gruppe Allschwil-Binningen.
Montag, 5. September 1955, 17.00 Uhr. Spiel (letzte Uebung
vor den Herbstferien; Militärdienst)

— Lehrerinnenturnverein, Gruppe Birseck. Dienstag, 6. Sep-
tember 1955, 17.00 Uhr, Schwimmbad Arlesheim. Lektion
I. Stufe. Persönliche Schwimmfertigkeit.

— Lehrerturnverein, Gruppe Muttenz-Pratteln. Montag, 5. Sep-
tember 1955, 17.15 Uhr, Fröschmatt, Pratteln. Barren I.—III.
Stufe, Volleyball.

REDAKTION
Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich
Bureau: Beckenhofstr. 31, Postfach Zürich 35, Tel. (051) 28 08 95
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Das Jugendbuch (6mal jährlich)
Redaktor: J. Haab, Schlösslistr. 2, Zürich 44, Tel. (051) 28 29 44

Pestalozzianum (6mal jährlich)
Redaktor: Prof. Dr. H. Stettbacher, Beckenhofstrasse 31,
Zürich 6, Telephon 28 04 28

Der Unterrichtsfilm (4mal jährlich)
Redaktor: Dr. G. Pool, Nägelistr. 3, Zürich 44, Tel. 32 37 56

Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich
(1—2mal monatlich)
Redaktor: Max Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 10/49,
Tel. 56 80 68

Musikbeilage, in Verbindung mit der Schweiz. Vereinigung
für Hausmusik (6mal jährlich)
Redaktor: Willi Göhl, An der Specki 35. Zürich 53

ADMINISTRATION UND DRUCK
AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Postfach Zürich 1,
Stauffacherquai 36—40, Tel. (051) 23 77 44, Postcheck VIII 889

VERSAMMLUNGEN
SCHULKAPITEL ZÜRICH — GESAMTKAPITEL

Samstag, 10. September, 08.30 Uhr, im Apollo-Kino, Stauf-
facherstrasse 41, Zürich 4. Hauptreferat: Unterrichtsdispens
an Samstagvormittagen. Referenten: Dr. Max Weber, Se-
kretär der Kant. Erziehungsdirektion, und Max Schärer,
Primarlehrer, Zürich-Limmattal.

LEHRERVEREIN ZÜRICH
— Lehrergesangverein Zürich. Jeden Freitag, 19.30 Uhr, Hohe

Promenade. Probe.
—• Lehrerturnverein Zürich. Montag, 5. September, 18.00 Uhr,

Turnhalle Sihlhölzli. Kurs für rhythmisch-melodische Ge-
staltungsmöglichkeiten im Schulturnen: 3. Lektion. Leitung:
Willi Gremiich und Hans Futter.

— Lehrerinnenturnverein Zürich. Dienstag, 6. September, 17.45
Uhr, Turnhalle Sihlhölzli. Volleyball, Korbball. Leitung:
Hans Futter.

— Pädagogische Vereinigimg, Arbeitsgruppe Zeichnen. Nächste
Zusammenkunft: Donnerstag, 8 Sept. 1955, 20.00 Uhr, im
Zeichensaal des Oberseminars, Gloriastrasse 7 (Baracke im
Park des Kantonsspitals).

— Pädagogische Vereinigung, Arbeitsgemeinschaft der Zürcher
Elementarlehrer. Donnerstag, 8. September, 17.15 Uhr, im
Sitzungszimmer des Pestalozzianums. Probleme des mutter-
sprachlichen Unterrichtes auf der Elementarstufe. Fortset-
zung des Referates von Herrn Prof. Dr. J. M. Bächtold. An-
schliessend Diskussion. Gäste willkommen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 5. September, 17.30
Uhr, Kappeli. Persönliche Turnfertigkeit, Spiel. Leitung:
Oskar Bruppacher.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 9. Sep-
tember, 17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Spielabend, Korb-
und Faustball. Leitung: Max Berta.

AFFOLTERN. Lehrerturnverein des Bezirkes. Dienstag, den 6.
September 1955, 18.30 Uhr, Turnhalle Bonstetten. Lektion
Mädchen II. Stufe, Spiel.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. Dienstag, 6. September
1955. «Square Dance I», Spiel.

BÜLACH. Lehrerturnverein. Freitag, den 9. September 1955,
17.15 Uhr, Turnhalle Bülach. Knabenturnen III. Stufe, Spiel.
Leitung: Martin Keller.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 9. September, 18.10 Uhr,
Rütl. Lockerungsübungen, Training für Korbballtournier.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirkes. Freitag, 9. Septem-
her, 17.30 Uhr, in Horgen (Rotweg-Turnplatz). Korb- und
Faustballtraining.

SCHULKAPITEL MEILEN
3. Kapitelsversammlung, Samstag, 10. September 1955, in
Zumikon. Samstagsdispens; Lehrplan und Stoffprogramm
1.—6. Klasse. Der Berg Ararat, Expeditionsbericht mit
Lichtbildern von Herrn Prof. Dr. Emil Egli, Zürich.

HERBSTREISE kifc"»-
Die schönsten süddeutschen Städte mittelalterlichen Gepräges

Nördlingen Dinkelsbühl Rothenburg o.T. nebst Ulm,

Würzburg, Heidelberg.

Programme durch das Sekretariat der
Schweiz. Reisegesellschaft in Liestal.

Zum SO. GeSurfrtafj Jose/" Bem/iarü

Fritz Wartenweiler

Freu di
Aus dem Leben und Schaffen von

JOSEF REINHART
Mit BiM »rui NamenszHg

In Leinen Fr. 5.55, fcrofc/iierr Fr. 7.50

Einer der nächsten Freunde und Mitarbeiter schenkt uns einen
so lebendigen, direkt aus der Quelle geschöpften Einblick in
Werk und Leben des weitbekannten Solothumer Dichters und
Volksbildners, wie er nur aus so engem persönlichem Verhältnis

heraus entstehen konnte.
7n Jeder Buc/i/iand/im^

ROTAPFEL-VERLAG ZÜRICH

Schultische, Wandtafeln
liefert vorteilhaft und fachgemäss die Spezialfabrik

Hunziker Söhne • Thalwil
Schulmöbelfabrik Tel. 92 0913 Gegründet 1880

lassen S/e s/c/i unverfi/nd/ic/i berafen
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Heft 35 LEHRERZEITUNG
Or^a/i i/ej jVÄWM^er/jrÄ«« iefirer^ere/KX

2. Sept. 1955

GEOGRAPHIE

« 7Lj7/'o« dkf A/of(/i?«j-» hat man Island schon genannt,
und wie die Bastionen einer Festung ragen seine fried-
liehen Steilküsten aus dem Atlantik empor. Felsmauer
steht neben Felsmauer, und dazwischen strömt das Meer
in Fjorden und Buchten gegen das Innere des Landes.
An ihren Spitzen sind die Gebirge oft zackig ausgeschnit-
ten und bilden regelmässige Reihen von massigen Keilen.
Trotzend und stark bietet das Land dem Meere sein
schroffes Gesicht. Zuoberst auf dem Lande ruhen noch
immer seine uralten Beherrscher, die Gletscher. Sie
klammern sich noch immer an den Felsengrund der Insel,
der ihnen so lange gehört hat.

Äusserst selten erblickt man direkt an der Küste ein
Haus. Drinnen in Fjorden und Buchten ist das Land
schon bewohnter. Doch hie und da begnügt sich ein
Bauer an der Küste mit einem kleinen Flecken Weideland
am Fusse einer Runse oder am Ausgang eines Tälchens.
Dort lebt er mit seiner Familie, fernab jeden Verkehrs,
fern von Kaufläden und oft stundenweit weg vom aller-
nächsten Nachbarn. Vor dem Anblick ihres jeden Tages
haben die Leute das Meer, hinter ihrem Hause einen
geheimnisvollen Berg, den vielleicht noch niemand be-
stiegen, noch niemand genau erforscht hat. Weg und
Steg gibt es kaum in diesen fast unzugänglichen Küsten-
gegenden. Weg ist, wo hindurch und über was für Ge-
lände ich überhaupt an mein Ziel gelange, zum nächsten
Hof, zur gesuchten Verbindung mit der Umwelt. Man
hat sich einzurichten und sich den Verhältnissen anzu-
passen, die die wilde Natur schafft. Man sucht vielleicht
nach einem grossen Regenwetter eine neue Watstelle im
geröllreichen Wasserlauf, wenn die alte mit dem Gerölle
weggeschoben und tiefgespült wurde.

Doch nicht überall an Islands Küsten ragen sechs-
und siebenhundert Meter hohe Felsbastionen aus dem
Meere. Es gibt auch flache Striche, obschon die Steil-
küste eher überwiegt und dem Lande das markantere
Gepräge gibt. Flach sind die weiten Flusstäler und Mün-
dungsgebiete in Südisland. Recht flach sind auch die
breiten Haupttäler in den weiten, offenen Fjorden Nord-
islands. Denn nicht in allen Teilen des Landes sind die
Fjorde eng, verwinkelt und von steilen Bergen einge-
schlössen. Manche von ihnen erstrecken sich gewaltig
in die Länge und in die Breite, zu beiden Seiten nur lose
von Bergketten eingesäumt. Fjord heisst in Island nicht
bloss der Meeresarm und das unmittelbar an ihm gelege-
ne Land. Fjord heisst vielmehr die ganze Talschaft, von
der äussersten Spitze der ins Meer hinausragenden Ge-
birge bis ins Hochland hinein, wo Vegetation und
menschliche Siedlung aufhören.

In den breiten Tälern hegt das für den Bauern am
besten nutzbare Land. Doch auch da lebt er nicht in
Dörfern mit seinesgleichen beisammen. Jeder Bauer sitzt
lach der alten skandinavischen Siedlungsweise für sich
tuf einem Einzelhof, inmitten des von ihm bewirt-
chafteten Grundes. Die einzelnen Höfe hegen etwa so

weit auseinander wie bei uns die Dörfer und Weiler.
Wo sich abseits der Küste in moderner und modernster
Zeit etwas kompaktere Siedlungsverhältnisse gebildet
haben, geschah das nicht aus einem Bedürfnis der Bauern,
nicht mehr verstreut zu wohnen. Der Bauer kommt von
seinem verhältnismässig grossen Landbesitz nicht weg,
kommt ohne diesen nicht aus und ist folgheh beinahe

gezwungen, auf ihm zu wohnen. Heisswasservorkommen
sind es, die Menschen anziehen und in ihrer Nähe Häuser
in nächster Nachbarschaft zueinander entstehen lassen.
Die heissen Quellen bieten nicht nur grösseren Wohn-
komfort, sondern manchem auch bessere Erwerbsmög-
lichkeiten. Wo die Quellen sehr reichlich und sehr warm
fliessen, oder wo nach Bohrungen sogar siedend heisses
Wasser gewonnen werden kann, sind die Voraussetzun-

gen da, dass eine ganze kleine Industrie von Gewächs-
hausgärtnereien entsteht. Um solche Quellen herum
bildet sich bald etwas wie ein Weiler. Wenn sich zum
Werte und zur Annehmlichkeit des heissen Wassers
noch eine einigermassen günstige Verkehrslage des

Ortes fügt, nehmen auch Sekundärgewerbe zur Land-
Wirtschaft, sowie Arzt, Tierarzt und Beamte in dem wer-
denden Dorfe Wohnsitz.

Von alters her wird an der Küste Handel getrieben,
wo die Schiffe anlegen, bei der Flussmündung oder an
einem anderen günstigen Hafenplatz. Mit dem Handel
zusammen hat dort auch die Fischerei zur Bildung eines
Dorfes geführt, lange bevor sich anderswo um die heis-
sen Quellen die Häuser zu scharen begannen. Am Kü-
stenort laufen die Fäden der ganzen dahinter liegenden
Talschaft zusammen. Dort befindet sich auch neuerdings
die Molkerei und Käserei. Regelmässig sammeln Last-

wagen auf beiden Talseiten der Strasse entlang von den
Höfen die Milch ein, so weit hinauf, als der Weg dazu
noch einigermassen taugt und dies gefahrlos gestattet.
Der Lenker des Milchautos führt den Leuten auf den
Höfen auch etwa in den Geschäften des Kaufortes
(«kaupstadur») Besorgungen aus und bringt ihnen das

Gewünschte am Abend die dreissig »vierzig, ja oft sech-

zig Kilometer weit mit, die sie von den Kaufläden ent-
fernt wohnen.

Noch wenig Bauliches hat in die isländische Land-
Schaft Eingang gefunden. Wenn auch die Gehöfte mo-
derner werden, Telephonleitungen sich an Masten durch
das Land ziehen, da und dort der fruchtbarste Boden zu
Kartoffeläckern gepflügt ist, das ganze grosse Bild der
isländischen Landschaft bleibt trotz Zäunen, Autostras-
sen und Brücken ein ursprüngliches, von der Hand der
Menschen wenig berührtes. Der zivilisatorische Wille
hat die erhabene Ruhe der ursprünglichen Landschaft
noch kaum anzutasten vermocht. Noch ist in Island die
Natur kein gehegter Garten, durch den überall Spazier-

wege führen. Als kleine viereckige Flecken leuchten aus
dem wilden Weideland der Täler und Hänge saftiger
grün die sorgsam gepflegten und gedüngten Mähwiesen,
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Tf/rxAx «ni/ Ane;//»/ aa/
;'ot .Zy/^en/ /« TVoxy/xx/mk/. 77/e Ä7r-
x/?x /xX aax //»/ij £x/>a»X «»</ ot/X (Fe//-
WxxA £f(/ex,&X. ^4//e/n «w ÄKofce» </ex

xr7//x/>X£» ämx »wx7xe« iJäaa/c »»</

UexXrättxA. A>er AfrxrexarOT, z/fr j;V/z

f/a'zz x/Vfcj/g ÂT;7oazf/fr /kx Z^zaz/fj-z'a-

nerf erxXrex^X, /xX z'ot ///n/ergranz/
x/VÄXiar. £> /xX 7/>r e/zra yizzz/ A7/o-
weXer £r«/X. 7az Z3e«7f« £/n7eznzz-

xxAr, z/enen z/ax A/a/emxA yèrn/z'egX,

je/Xxn e/n^zg z/z'exe i^'orz/e a/x « xf7ö« »,
z/z> ^a 7f/z/fn Aez'Xf« z/ex IPaxxerx r«VA-
//V/z £»Xex ATa/Xar/anz/ a/z/jrez'xen. 7/z'n-

_ge^en zrerz/e«y'ene anz/eren IFaxxerarrae^

an z/enen z//e Tv/xzaanz/e xXe/7 anz/ Aori
z/z're^X aax z/ez« tt^axxer aa/xXezgen^ iz>e-

^en z'7rex ^erzn^en /an7»v>Xxe/za/x/zzr7en

/VaXrjenx « /zzzxx/zV7 » _genannX.

die um einen Hof herum abgezäunt sind. Der Boden des

ungepflegten Weidelandes ist buckelig und das Gras auf
ihm nicht mähbar. Dies sieht aus, als ob man die Erde
zu breiten Schollen umgepflügt hätte und das zähe Gras
auf den unveränderten Schollen gewachsen wäre. Sol-
cher Art Graswuchs, der nur zur Weide benützt wer-
den kann, bedeckt den grössten Teil der bewachsenen
Oberfläche des Landes. An ihn stösst der Moränen-
schutt, an dessen Halden und Terrassen sich eine be-
scheidene Vegetation hinanzudrängen sucht. — Island
ist kein bewaldetes Land. Trotzdem findet man auf den
Landkarten da und dort kleine Waldbestände einge-
zeichnet. Sie kommen nur verstreut vor und treten im
Landschaftsbild nicht wesentlich in Erscheinung. Die
meisten dieser «skögar» sind lockere Birkengebüsche
von etwa sechzig bis neunzig Zentimetern Höhe. Sie
sind knorrig und ducken sich mit Vorhebe in leichte
Geländemulden oder ziehen sich an etwas windgeschütz-
ten Hängen hin. Es ist der Wind, der auf Island das

Wachsen der Bäume behindert. Die Isländer sind umso
stolzer auf die Bäume, die sie durch Pflanzung und Pflege
an günstigen Orten halten können. Die schönsten und
grössten sind durchschnittlich drei bis sechs Meter hoch
und wachsen in günstigen Aufforstungsgebieten und —
vor dem Zuspruch der Tiere sorgfältig eingezäunt — im
Schutze von Häusern. Braunkohlelager deuten jedoch
auf eine Bewaldung der Insel in geologischer Zeit. Und
in der altisländischen Literatur ist bezeugt, dass das
Land zur Zeit seiner Besiedlung und in den ersten darauf
folgenden Jahrhunderten bis an die Küste bewaldet ge-
wesen sei.

Es ist fraglich, ob die Besiedler im letzten Viertel des

neunten und in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhun-
derts mit dem Holz, das sie auf Island fanden, hätten
Blockhäuser bauen können. Die Verwendung von Stein
als hauptsächlichem Material zum Hausbau empfahl sich
wohl wegen der schwierigen Verarbeitung und wegen
des beschwerlichen Transportes nicht. Aus solchen
Gründen wohl wurde im früheren Island beim Hausbau
zum unentbehrlichen Holz hinzu vor allem Torf ver-

wendet. Und die dicken Torfmauern gewährten besseren
Schutz vor der Kälte, als selbst reichlich verwendetes
Holz es vermocht hätte. Erst in der zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts begann das Holz- das Torfhaus abzu-
lösen. Dazu war nötig, dass mehr Holz, aber auch mehr
an Metallfabrikaten über die See nach Island gelangte.
Doch war Holz in dem harten, niederschlagsreichen is-
ländischen Klima kein viel dauerhafteres Baumaterial
als der Torf; und vor allem war das Holz teuer. Das
Blech- und erst recht das Wellblechzeitalter kamen da

auf willkommene Weise zu Hilfe. Die Holzhäuser und
Holzkirchen wurden mit Blech eingeschlagen zum
Schutz vor der Witterung. Heute hat in Stadt und Land
der Beton seinen Einzug gehalten. Sogar allein auf dem
Lande ist heute nur noch jedes zehnte Wohnhaus aus

Torf, jedes dritte aus Holz.
Man ist aufs erste erstaunt zu vernehmen, dass im

Lande der heissen Quellen nur etwa der fünfundzwan-
zigste Teil aller Einzelhofsiedlungen mit dem natür-
liehen heissen Wasser beheizt wird. Leider liegen die

wenigsten Höfe in der Nähe heisser Quellen. Und selbst
dort, wo das sonst so wertvolle und willkommene heisse
Wasser aus dem Boden rinnt, kann es der Bauer oft nicht
ausnützen. Denn nicht überall tritt es dampfend heiss
und in reichlicher Menge an die Erdoberfläche. Die
kleinen warmen Bächlein haben sich, wo sie erscheinen,
gewöhnlich schon auf 60 Grad Celsius oder noch weni-

ger abgekühlt. Nur durch kostspieliges Bohren kann man
in solchen Fällen mehr und heisseres Wasser fassen. Sol-
che und andere Schwierigkeiten verhindern oft die

praktische Verwertung vorhandener heisser Quellen.
In Reykjavik hat man mit dem Wasser heisser Quellen

eine ausgedehnte städtische Heisswasserversorgung ein-
gerichtet. In den dreissiger Jahren begann man mit den
Plänen und Vorarbeiten, und Ende 1943 konnte aus der

grossen Versorgungsanlage das erste Heisswasser in ein
Haus der Stadt eingeleitet werden. In zwei Quellgebieten,
mehr als 15 Kilometer östlich der Stadt, wird das heisse
Wasser gefasst und in einer doppelrohrigen Uberland-
leitung zum Verteilungssystem der Stadt geführt. Im
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«//er /x/aW/'x/Axr Ä2«er«7o/.
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där IFoj&»/i«//x xxMexxe» x/VA 37ä//e

a». D/exer //o/ /;eg/ nve manx/ier a«-
</ere iar/ a« /»r Grease «fer Hege/a-
//on, an «ar x/e/Zenu'e/xe x/>à'r/;V/> £e-

n'ae/xenen Gerd'//iW4e« a/a/ A/oränen-
Asge/n.

einen Quellgebiet fliesst das Wasser aus zwei natürlichen
Quellen und 46 Bohrlöchern. Die Wassertemperaturen
betragen, an der Oberfläche gemessen, zwischen 80 und
99 Grad Celsius. Die Ausbeute bewegt sich um 300
Sekundenliter. Im Jahre 1950 wurde mit 18 Bohrungen
das zweite Feld in Angriff genommen, das auch schon
an die Überlandleitung angeschlossen ist. So werden im
Tage über 26 000 Kubikmeter heisses Wasser nach der
Stadt gepumpt. Die Mischtemperatur, mit der das Was-
ser auf den Weg geschickt wird, wird konstant auf 87
Grad Celsius gehalten. Sorgfältige Isolation sämtlicher
Leitungen hält den Wärmeverlust so klein, dass der Be-
züger des heissen Wassers in Reykjavik damit rechnen
kann, jederzeit Wasser von ca. 80 Grad Celsius aus dem
Hahnen zu lassen oder seiner Zentralheizung zuzufüh-
ren. Zum Kochen eignet sich das Reykjaviker Heiss-
wasser wegen seines Schwefelgehaltes nicht. Heute sind
nur zwischen 50 und 60% der Häuser der Stadt dieser
Heisswasserversorgung angeschlossen. Die Bautätigkeit
war im letzten Jahrzehnt in Reykjavik so gross, dass in
ganzen neuen Quartieren auf die Ausdehnung des Ver-
sorgungsnetzes nicht gewartet werden konnte. So ist
Reykjavik heute wieder nicht ganz frei vom Rauch und
Russ der Kohle, der sich im Winter über den betreffen-
den Quartieren lagern wird, bis die Heisswasserversor-

gung sich allmählich auch dorthin ausdehnt.
Nutzbar und bewohnbar ist nur etwa ein Sechstel der

gesamten Oberfläche Islands. Diese letztere beträgt
103 000 km-. Eine fast gleich grosse Fläche wie das
nutzbare Land nehmen in Island die Gletscher ein, näm-
lieh ungefähr 14 000 km- oder über 13% der Gesamt-
iberfläche. Davon misst der grösste Gletscher, der

Vatnajökull, allein über 8000 knF. Die übrigen rund
siebzig Prozent der Oberfläche des Landes verteilen sich
luf die gletscherfreien Gebirge, sowie die Lava-, Sand-
ind Steinwüsten. Auch die unzähligen kleineren und
grösseren Seen des Landes sind unter die erwähnten
siebzig Prozent gerechnet.

Auf die gesamte Oberfläche berechnet ergibt sich
ine absolute Bevölkerungsdichte Islands von 1,4 Per-

sonen pro Quadratkilometer. Dies ist die geringste
Europas. Von den rund 150 000 Einwohnern wohnen
mehr als ein Drittel in der Hauptstadt, in Reykjavik.
Obschon die Bevölkerung, vor allem durch das Zurück-
gehen der Sterblichkeit, in beträchtlichem Masse zu-
nimmt, ist die bäuerliche Bevölkerung nicht nur pro-
zentual, sondern rein zahlenmässig im Rückgang be-
griffen. Die Landbevölkerung hat keinen Anteil an dem
erstaunlichen Anwachsen der Einwohnerzahl des Lan-
des. Gleichzeitig damit, dass die Bevölkerungszahl an-
steigt, findet auf dem Lande eine Abwanderung an die
Küstenorte und in die Hauptstadt statt. In die Fischerei,
den wichtigsten Wirtschaftszweig des Landes, erfolgt die
Abwanderung nur zu einem sehr geringen Teil. Die
Zahl derer, die sich von der Fischerei und der damit
verbundenen verarbeitenden Industrie ernähren (etwa
ein Fünftel der Bevölkerung), hat sich nicht über das
Mass der Bevölkerungszunahme hinaus vergrössert. Die
Abwanderung vom Lande und aus der Landwirtschaft
kommt neben anderen Erwerbszweigen der jungen In-
dustrie zugute, die die verschiedenartigsten Güter des

täglichen Bedarfs im Lande selber herstellt, ferner den
Hoch- und Tiefbauunternehmungen, Grossprojekten
wie dem Bau von Elektrizitätswerken, dem Ausbau von
Hafenanlagen, des Strassennetzes, sowie der Errichtung
von Brücken. All das erheischt Arbeitskräfte, die zum
grossen Teil von den Bauernhöfen herkommen und
mehrheitlich nicht mehr dorthin zurückkehren. Seit
1940 hat sich die Bevölkerung, die aus industrieller
Tätigkeit lebt, von einem auf zwei Fünftel aller Ein-
wohner verdoppelt. Und rund 35% des Volkseinkom-
mens entstammen heute diesen Wirtschaftszweigen.

Island ist so roAx/o^arz?? wie die Schweiz. Hauptsäch-
lieh mit den Erträgnissen seiner Fischerei, die rund 90%
des Ausfuhrwertes ausmachen, kann es sich die Roh-
Stoffe erwerben, die es nicht besitzt, und die Güter, die es

nicht selber herstellen kann. Der Rest des Ausfuhrwertes
umfasst vor allem Produkte der Viehzucht: Schaffleisch,
Schaffelle und Wolle. In der Fischerei spielen Dorsch
und Hering die grösste Rolle. Islands Fischereiflotte ver-
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Â7rx7/i?/» /« //er »//£» zx/ä»7/xx7x» 7?»«-

ar/. j'o/f/ze 70///è/>x7e» xz»7 z» £</«:£
7x/»»7 »ar »0/7 7ra er7a//e». Afa»
7x»/-7/e 7;> <<77rx/z/^/0x»»,g>> _/ar 7e»

/«7/«»7f» G/o/yè««/»»»/.

77»/ 7»z/ere e/»ex /x/ä»7/x/7x» 7.//»7/è/>r7/«»x. 7fc/7/x ter 7eœ M//»r
7/e 7f»«^;e/. 77/e ;x///«7/x/7x 7T/'re7e /x/ /z//7erzxx7e» 7fe£f«»/»zxx0x. M»?
M//»r 2W>7 /« zx/à'»7zx/7fr i/>r»x7e xV/exxe ^e/exe». 7)ze 7T/rx7e«or/e
»»/" 7e»/ 7.a»7e x/'«7 i»/e a//e 7»»e/-/zV7e« 5ïe7/»«£e» 75/»^e^e7o/Ze.
7« 7«»« 7ex/e7e//e» Ge^e«7e» rezxe» 7/e 7-e»/e zzax 70/rär7//zV7e« 77»/-
_/èr«a»^e» ^az» Go//ex7/e«x/, z»e/x/ ^a 7yèr7 — »/07er«er»<e/xe, wo
7/ex »z0g///7 zx/, aax7 »// 7e»/ Afo/or/aTr^eag. M/» !»ez/ex/e» re/x/
^ej»ô7»//V7 7er 7y»rrer, î»e»« er »z/7/ ^er»7e /« 7er 7T/rx7e 7ez 7x7

77/zaxe G7//e/7ze»x/ 7»//. 77/'« 7^/7rrer rerx/e7/ »/e/x/ wer o7er

/a«/' 7er /é/e/'»e», zye/7 »erx/rea/e» /»«7//V7e» Kz>/7ge»/e/'»7e».

fügt heute über ein halbes Hun-
dert bestens ausgerüsteter
Schleppnetzdampfer. Eisfisch
und tiefgekühlter Fisch stellen
jetzt den grössten Anteil am
isländischen Fischexport. Der
tiefgekühlte Fisch hat an Be-

deutung die früheren Konser-
vierungsarten : Stockfisch, Salz-
fisch und Klippfisch überflügelt,
wenn auch noch nicht vollstän-
dig verdrängt. Eingesalzener
Fisch sowie der gesalzene und
sonnengetrocknete Klippfisch
finden heute noch Absatz als

Fastenspeise in den Ländern
Südeuropas und Südamerikas.
Bedeutend ist im Zusammen-
hang mit der Dorschfischerei
die Herstellung von Lebertran.

Sie ergibt jedes Jahr einige Tausend Tonnen. Aus den
Abfällen der Fischkonservierung wird Fischmehl herge-
stellt. Hering wird auch zu Heringöl verarbeitet. Tief-
gekühlt wird er auch auf die folgende Fangzeit als Köder
für den Dorsch aufbewahrt. — Erst in diesem Jahrhun-
dert begannen die Isländer Walfang zu treiben, der jähr-
lieh etwa dreihundert dieser Tiere zur Strecke bringt.
Tran und Walmehl werden exportiert. Früher spielte
der Fang von Haien eine grössere Rolle als heute, und
auch die Jagd auf Seehunde ist heute weniger bedeutend,
seitdem diese an Zahl stark zurückgegangen sind.

Die Grenze des ewigen Schnees liegt im Norden
Islands auf ca. 800 Metern, im Süden auf 1600 Metern
über Meer. Die höchste Erhebung des Landes, im Süden,
erreicht 2119 Meter über Meer. Die Insel liegt hart süd-
lieh des Polarkreises. In Grönland erstreckt sich das In-
landeis weit südlicher, als die Lage Islands ist. Ein Aus-
läufer des Golfstroms, der auch das Klima Norwegens
beeinflusst, umflies st die Insel im Sinne der Uhrzeiger.
Das tiefste Monatsmittel der Temperatur in Reykjavik
ist das des Januars mit bloss —1° C, das höchste das des

Juli mit +10° C. Bemerkenswert ist, dass in den ver-
gangenen 35 Jahren kein nennenswertes Treibeis mehr
die Küste Islands erreicht hat. Das Hauptcharakteristi-
kum des isländischen Wetters ist seine typisch ozeanische

Wechselhaftigkeit und sein Niederschlagsreichtum. So

können mitten im Winter, nach ein bis zwei Tagen
Schneesturm, grosser Kälte und schärfstem Nordwest-
wind, plötzlich warme südwestliche Winde einfallen.
Das Thermometer schnellt aus einigen Graden unter
Null auf zehn Grade über Null hinauf, und der voir
Sturm rasch herangewehte Schnee schmilzt wieder weg
Mit so kapriziösem Wesen dauert der isländische Winter
vom Oktober bis in den Mai hinein.

Für den H/7fr7a« eignet sich das isländische Klim;
im ganzen nicht sehr. Und doch versucht man, die
Ackerfläche im Rahmen des Möglichen zu vergrössern.
damit sich das Land in der Zukunft vielleicht selbst mit
Kartoffeln vollständig versorgen kann. Im allgemeinen
ist der Sommer in diesem Lande für den Ackerbau knapp
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K/««er «r/oxrfwœr Kw/fez« /« .5»(/-

«/««(/. Z?/V Groxxtf»zw&z//«/xx« er-
x/eÄ/ »a« «z» .Fa/nw.g «n/t« ««(/ /»
</er Ä7(/»/V/e rex7/x. /»/ Ubrz&rgr««/
GzV(z/örar(z//o«e«,- »// i-ara èe(/ee^/

zx/ aaeÄ (Äe £ée«e zVw Afö/ej^raW iw
(/ea? iee. Jo/cfe Xra/er »«(/ erx/arr/e
L«r«x/rô'»ztf tfx/z» Las/e /7a«-
7er/e».

//» /««er» «'«ex Tor/Saaxex. M« 7e«

/èar^e« lF/«/er/a^e« rerarfc//e/ ///e
Faœ///e /e« /zr/rag a« JFb//e. Z>/>

A/«rzV//»«g z/ex «/xzz/xAj/a», ezge»//zz-/

«Äz/x/afe», ge»a««/e» IFo/«- »«(/
J"x//a^aaa?x/x/(//e a//ere/«/äeÄx/e. Z?/e
5e//e« (//e«e»g(Z»£ »or»/a/er»'e/xe aarA
a/r üz/3;ge/ege»/ex/e«. iVä//e /a/ œa»
/« e/«ew xo/e/e« Z/aax »«B/ge «»</ aar/
.4e/»e« groxxe« 77xz7.

zu kurz. Wenn auch nicht
regelmässig Jahr für Jahr, so
hat man doch in den besten
Sommern an guten Lagen Süd-
islands schon harte Körner von
Gerste, Roggen und Hafer ern-
ten können. Die Ernten an
gedeihenden Kohl- und Rüben-
arten vermögen der Nachfrage
der Bevölkerung nicht zu ent-
sprechen, obschon diese her-
kömmlich nicht viel Gemüse
konsumiert. In den Gewächs-
häusern werden vor allem To-
maten und Gurken gezogen.
Daneben gedeihen darin die
dem Klima des Ortes widersprechendsten Pflanzen. An Suppen von Milch und Wasser gekocht zu werden.
Früchten reifen auch Bananen und Weintrauben. Und Da die isländische Küche nicht viel Frischobst und
auch die Blumenläden in Reykjavik werden aus den Frischgemüse zur Verfügung hat und früher noch viel
einheimischen Gewächshäusern versorgt. weniger davon kannte, macht sie uns den Eindruck,

Obst gedeiht im Freien fast keines, am Bäumchen ja vitaminarm zu sein. Die Isländer selber bezeichnen je-
schon gar nicht. In Gärtchen an windgeschützten Haus- doch die frische Milch als ihren besten Vitaminspender
wänden gedeihen rote und schwarze Johannisbeeren und trinken viel davon, auch zu den Mahlzeiten. Ausser-
und Rhabarber. Bedeutender sind im Haushalt nach wie dem haben in Island die Orangen grosse Beliebtheit erlangt
vor die Beeren, die auf der
Heide wachsen und fleissig ge-
sammelt werden. Neben Wa-
cholder sind dies die Heidel-
beeren und die schwarze
Rauschbeere (Empetrum nig-
rum). Die beiden letzteren
werden mit Zucker eingemacht
und das ganze Jahr über in
dünnen, süssen Suppen zum
Nachtisch gegessen. Auch ver-
schiedene Kräuter werden ge-
sammelt und zubereitet. Zu
diesen Pflanzen gehört «Islän-
disch Moos », das bei uns kaum
je wirklich aus Island stammt,
wie es der Name haben möchte.
Die Isländer nennen es «fjalla-
gras», einfach «Bergkraut». Es
wird im Sommer gesammelt
und getrocknet, um in dünnen
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/w //«rix/ jvenfe« /&> Ü/Az/«, ûïe zfe«

joOT/wxr «&cr a«/'/re/'er IF«//£ n'arma,
:jz/x/7;»OT«zgxx«/-,iX a«// ;'« //ew 7a/xxAa/"-
Xf» ^»X/z/WOTxrçgeXr/ffe». /« xo/xA« Gf-
X/egs« svn&» //;> 7Vere »/zxA /Ar«» üf-
x/X^xr« aaxgxxoH//xrX.

und eine gewiss wichtige Rolle in der Ernährung zu
spielen begonnen. Die Kinder nehmen zudem am Mor-
gen nüchtern Lebertran, und zwar erstaunlicherweise
gar nicht mit dem uns vertrauten Widerwillen.

Die Isländer sind eine Nation grosser Kaffeetrinker.

JFo /ototct- -FaZ/rXx« a/>xx/Xx //er ÜVraxxe« aW ,F/z//ra'xge, //araè IFaxxer-
/äa/e ana' «fer ana'egxan/ex Gxfe'xX "ijöX/g x/W, xrw/xX x/x/> z/ax /'x/â'naï-
xxfe 7yer//xAen feaXx «oxi a/x a«z;«Xfe/!>r//xA, xo/Bofe a/x JÇx/7- »vx a/x
jLaxXX/xr. J5x zxX xrxXaa»//x/i gxaagxaw an// aaxz/aaxraz/, xrXrägX AarXx

IF/«XxrXage /w Ere/en, wo ex x/x/ xx/feX fe; e/ner /x/xfex« fxZOTXX/&x/fe

ron //»rrx« A/a/wxB »oxi> ernähren ^ann. A/a/xr rxr/aagX ex £e/ne«, an//
a«x/j //ax 27/xferHaxxfe« AaX ex n/e gx/xr«X.

Die Rolle des Kaffees in ihrem
Alltag ist mit der des Tees in
England zu vergleichen. Einige
bemerkenswerte Speisen seien
noch kurz aufgezählt. Geräu-
chertes Schaffleisch, «hangikjöt»
(gehangenes Fleisch) genannt,
ist eine Festtagsspeise. In der
Weihnachtszeit kommen auch
Schneehühner auf den Tisch.
Das trockene, würzige Fleisch
dieser Wildvögel erinnert an
das Gebirge und die Heide, in
denen sie leben und ihre Nah-
rung finden. Zur Festzeit ge-
hört auch das knusprige, runde,
blattdünne Weihnachtsbrot,
das die Hausfrau auch in der

Stadt noch selbst bäckt. Es ist Blatt für Blatt mit Aus-
Stechverzierungen versehen. Weihnachtsgrütze, «jöla-
grautur», ist ein dickes Mus, das aus verschiedenem
Dörrobst besonders süss und reichhaltig gekocht wird.
Man isst es mit dünnem Rahm verdünnt. Das beste und
zarteste Gebäck zum Kaffee ist in Island «pönnukökur
med rjöma», Pfannkuchen mit Rahm. Aus gesüsstem
Teig werden ganz dünne Pfannkuchen hergestellt, die
leicht nach gebranntem Zucker schmecken. Sie werden
dünn mit geschlagenem Rahm bestrichen und gerollt. —
Eine Delikatesse vollkommen anderer Art ist das Fleisch
des Hais, wie es zubereitet und genossen wird. Es wird
im Erdboden gelagert, bis es die nötige Reife und
Schärfe des Geschmacks bekommen hat. Je nach dem

Reifegrad sieht es glasig gelb bis milchig weiss aus.
Kleine Scheibchen davon werden roh gekaut. Der Ge-
schmack des starken Branntweins, den man reichlich
dazu trinkt, fügt sich gut zu dem des Fleisches, der nur
im ungewohnten Esser Appetit verderbende Assozia-
tionen hervorruft. Wie so viele andere kulinarische Ge-
nüsse wird dieser «häkarl» von Kennern als gesund und
dem Magen besonders zuträglich angesprochen. Ob
nicht die damit genossene Flüssigkeit den grösseren
Anteil an dieser Zuträglichkeit habe, bleibe dahingestellt.
Im Alltag wird recht häufig Walfleisch gegessen. In ge-
kochtem Zustande sieht es dem Rindfleisch ähnlicher als

dem Pferdefleisch, das in der isländischen Küche eine

grosse Rolle spielt. Walfleisch behält jedoch immer einen
leicht tranigen Beigeschmack. Mehr als ein Beigeschmack
ist es nicht; denn mancher hat Wal schon für Rindfleisch
gehalten und in Ahnungslosigkeit unbehindert seinen

Hunger damit gestillt, wenn es ihm vielleicht mit Wis-
sen nicht möglich gewesen wäre. Sauer essen die Isländer
auch den weissen Speck des Wales. — Ein besonderes
Lob verdiente «skyr», eine Art Dickmilch, die in ihrer
Konsistenz fester ist als unser Yoghurt und flüssiger
als Quark. Sie schmeckt am besten, wenn sie gesüsst und
mit Milch zu einer kremigen Dicke tüchtig verrührt
wird. Trotzdem es sehr sättigt, wird «skyr» sehr häufig
als Nachspeise gegessen und gilt in Island wohl un-
widersprochen als das köstlichste Milchprodukt.
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Z?/e ÄZ»XA/»A»X 4ex //«A/a
fez z'Ar«»z /«/£/«« HaxArzzxA z7* /»Ar«
/i?47, x/«r /zxZ «/'« /»Ar z/»z/«r/«. Ko»
fer 7/eA/a #>«'xx »za/z /» Azx/orz'xxAer

2T«z7 zwz 2/ MzzxAräxA«». /VeA«» fe»
Kr»/«r« fer //«A/a xzW »oxA a»fer«
Hzz/Aa«« zz»/ zw/Aaaz'xxA« Gxfoe/« /x-
/zz»fe Aezz/« »oxA »A/z>. Z>z« /TaX/a,
«fe»/»//x 7« .izzfex/««/ Afe/« /P/<? «z-

zz«» HzzxArzzxA.

Geschichte
Die Überlieferung setzt den

Beginn der Besiedlung der Insel
durch norwegische Wikinger
in das Jahr 874. Anlass zur Be-
Siedlung gab die damalige poli-
tische Entwicklung im König-
reich Norwegen. Die Ent-
deckung Islands eröffnete vor-
nehmen Adeligen die Möglich-
keit, der anwachsenden Königs-
macht zu entfliehen und auf
der Insel, in einem neu gegrün-
deten Staat, weiter ihren alten
politischen Rechten und Frei-
heiten zu leben. Als dieser Freistaat wenig mehr als
zwei Jahrhunderte alt war, traf ihn eine Epoche des

Niedergangs, mit dem jedoch die höchste literarische
Blüte Hand in Hand ging.

Diese literarische Tätigkeit in der damaligen nordger-
manischen Sprache hatte wohl mit der Niederschrift der
Edda-Lieder begonnen. Später stehen neben den gelehr-
ten historischen Werken des Gelehrten Ari Thorgilsson
und des Snorri Sturluson jene unbekannt gebliebenen
Leute, die die Isländergeschichten, die Isländersagas, zu
Pergament brachten und sich sodann epischer Stoffe
auch aus dem übrigen Skandinavien und aus anderen
Teilen Europas annahmen. So entstanden neben den
Isländergeschichten die «Fornaldarsögur» («Vergangen-
heitsgeschichten»), mythische und romantische Ge-
schichten aus der alten skandinavischen Welt, sowie die
Rittersagas nach Werken der mittelalterlichen höfischen
deutschen und französischen Literatur.

Der politische Niedergang des Landes war damit be-
siegelt, dass sich Island im Jahre 1264 der norwegischen
Krone unterwerfen musste. 1380 kam dann Island zusam-
men mit Norwegen an Dänemark.

Seitdem im dänischen Reiche der Absolutismus über-
wunden wurde, bemühten sich die Isländer mit Erfolg
um eine zunehmende politische Selbständigkeit. Das
isländische Parlament, das «Althingi», hatte 1800 nach
langer Bedeutungslosigkeit damit geendet, dass man es
abschaffte. 1843 wurde es wenigstens als beratende Kör-
perschaft wieder eingeführt. In einem weiteren Schritt
der Entwicklung erhielt es wieder gesetzgebende Befug-
nis, wenn auch zunächst nur in innenpolitischenBelangen
und gemeinsam mit der dänischen Krone. Im Jahre 1874
erhielt Island seine eigene Verfassung, die König Chri-
-nan IX. von Dänemark dem Lande zur Tausendjahr-
reier der Besiedlung Islands persönlich überbrachte.
Doch war Island nach wie vor ein «untrennbarer Teil
des dänischen Staates», wenn auch «mit besonderen
F reiheiten». Ende 1918 erst wurde es ein von Dänemark
mit Ausnahme der Aussenpolitik und der diplomatischen
Vertretung praktisch unabhängiges Staatswesen. Es war

nur noch in Personalunion mit Dänemark verbunden..
Der dänische König war nun «König von Dänemark
und Island», und auf den eigenen isländischen Münzen
figurierte dieses nominelle Staatsoberhaupt als «König
Islands». Der Bundesvertrag von 1918, der das Verhält-
nis zwischen den beiden Ländern auf diese Weise neu
bestimmte, war nach Ablauf von fünfundzwanzig Jahren
kündbar. Schon in den zwanziger Jahren galt es allge-

-M/7 fer rzz/A»»z'x«A«zz -ZVa/zzr fer /«x«/ Aö«g«« fe« //«z*xx»>axx«rTOrAo»z-

»ze» £zzx»»z»ze«. Hz/ fe»z Az/z/ xtajg/ »zzx ez'««z» RoAr/oxA «z'«x RA»/»»«

to» JF»xx«r zzzzz/ D»»z/>/",g«£«zz fe» //zfezzw«/.
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Z« (&» f/V/e» ez«z/r«c"^//V,fe»

er/eè/z/jj-f», z£V xz»x«z /X/<Z«4 foV/c/, £«-
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a-'erA« zz'zgx« z,6rer Groxxe oTzr z&r
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ZW A/Af <7s« «G»/T/àxx», /Ts«

«goA&nx« IPaxxfr/«//», z» jz»/zx/««(/,
zTsr xzxA «A«r wer £r«V« ÜVzz/bz erg/'exx/.

nur in indirekter Weise darüber
entscheiden können, ob es diese

Änderung will: Das Parlament
hat zurückzutreten, und das

Volk hat Gelegenheit, ein neues
zu wählen. Erst wenn das neue
Parlament die entsprechende
Verfassungsänderung ebenfalls
billigt, kann diese vom Staats-
Präsidenten als letzter Instanz
ratifiziert und in Kraft gesetzt
werden.

Überhaupt ist in Island seit etwas mehr als einem
Jahrhundert eine Zeit mannigfacher Erneuerung ange-
brochen. Das eigentliche Wiedererwachen eines geistigen
Lebens, das schicksalshaft aus dem Vaterländischen, Na-
tionalen lebt und schafft, geht auf die Einflüsse der Auf-
klärung und der Romantik zurück. An der französischen
Revolution und aus der Berührung mit den politischen
Bewegungen der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ge-
wann das neue Wirken isländischen Geistes auch an
politischer Kraft. Die Besinnung auf Islands Vergangen-
heit und das Bewusstsein nationaler Besonderheit und
Lebenskraft setzten diesem das konkrete Ziel der politi-
sehen und wirtschaftlichen Selbständigkeit. Zur Literatur
haben in dieser Zeit die bildenden Künste und wissen-
schaftliche Forschung in Island Einzug gehalten. Die
Malerei hat Farben als Ausdrucksmittel in die isländische

Kultur gebracht. Diese noch
junge Malerei hat sich schon
in beachtlichen eigenständigen
Leistungen Einzelner mit den
Motiven isländischen Lebens
und isländischer Landschaft
befasst. Auch in der Plastik hat
sich eine junge Tradition an-
gebahnt. Dass die Musikpflege
heute einen Stand erreicht wie
nie zuvor und weiterer Ent-
wicklung harrt, versteht sich
ebenfalls nur im Zusammen-
hang mit dem neuen, allge-
meinen Aufblühen des Landes.
In Reykjavik wirkt ein Sin-
fonieorchester, und Musik-
schule und Gesangpflege sind

rege. Durch die Gründung des

Landestheaters hat die drama-
tische Kunst bedeutende För-
derung erfahren. Die einheimi-
sehe dramatische Literatur ist
jedoch noch klein. Hingegen
wird in den traditionellen lite-

^4«/" /7er;«£/(î«g. Afzzs z'x/ «'«ex

ÖVÄzz'zzrtfzxx AzAAa// £«zwz&«.

mein als eine ausgemachte Sache, dass Island die erste
Gelegenheit ergreifen werde, diese letzte Bindung an
Dänemark aufzugeben. Im Februar 1944 sprach sieb das
isländische Volk in einem Plebiszit für die Aufkündung
des Bundesvertrages aus. Nur ein halbes Prozent der ab-
gegebenen Stimmen lautete dagegen.

Die Republik Island ist eine repräsentative Demokra-
tie. Die gesetzgebende Gewalt hegt beim Parlament und
beim Staatspräsidenten gemeinsam. Beide werden vom
Volke für vierjährige Amtsperioden gewählt. Island
kennt kein Referendum, weder bei Verfassungs-, noch
bei Gesetzesvorlagen. Nur wenn der Staatspräsident
gegenüber einem Parlamentsbeschluss von seinem Veto-
recht Gebrauch macht, ist vorgesehen, die Entscheidung
des Volkes anzurufen. Hat das «Althingi» eine Ände-
rung an der Staatsverfassung beschlossen, wird das Volk
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rarischen Gattungen der Lyrik
und des Romans viel geschaffen.
Die Verlegertätigkeit und die

Buchproduktion haben im Ver-
hältnis 2ur kleinen Bevölkerung
wirklich erstaunliche Ausmasse

angenommen, und inbezug auf
den Druck und die Ausstattung
der Bücher ist durchaus Be-
achtliches erreicht worden.

Es wird in dem kleinen Kul-
turraum Island nicht nur viel
geschrieben und viel gedruckt,
sondern auch viel gelesen. Das
hängt gewiss zusammen mit
dem besonders engen Verhältnis, das der Isländer seit
Alters zu seiner Sprache, einer Literatursprache, hat —
und hängt auch zusammen mit einer gewissen Musse,
die es zum Lesen nun einmal braucht.

Das Aufleben Islands, kulturell wie wirtschaftlich,
ist nicht denkbar ohne die Maschinen und modernen
Verkehrsmittel. Was die letzteren betrifft, übersprang
Island das Zeitalter des Eisenbahnbaus und schritt zu
Lande vom ausschliesslichen Pferdeverkehr gleich zur
Verwendung des Automobils und des Flugzeugs. Ein
regelmässiger Küstenschiffsverkehr ergänzt die Autobus-
und inländischen Fluglinien. Er dient in erster Linie dem
Frachtverkehr über grössere Distanzen und bedient Orte,
die zur Strasse nicht erreichbar sind oder zwischen denen
das Strassennetz der topographischen Verhältnisse wegen
nicht zusammenhängt. Weit bedeutender aber ist im
Lichte der Entwicklung, die Island durchläuft, dass das
Land in moderner Zeit zu engeren Beziehungen und bes-
seren Verbindungen mit anderen Ländern gekommen ist.
Die isländische Schiffsgesellschaft (Eimskipafélag) und
die Reederei der isländischen Konsumvereine halten
ihre Einheiten ständig auf Fahrt nach den Häfen Europas
und Amerikas. Auch in beiden Richtungen fliegen die
Apparate der beiden Fluggesellschaften über den Atlan-
tik. Doch sind dies nur die eigenen Bemühungen der
Isländer in Sachen Verkehr zwischen Island und den
Kontinenten.

Dass das Land durch diesen Verkehr Europa und
auch Amerika näher gerückt ist als je zuvor, darf aber
nicht zur voreiligen Meinung verleiten, es werde nun
durch die fremden Vorbilder und Einflüsse seines We-
sens etwa entfremdet. Obschon dieses Land so spät
wiedererwacht ist, sättigt es sich nicht wie ein trockener
Schwamm an allen zivilisatorischen, kulturellen und
ideellen Einflüssen, die von den massgebenden und ton-
angebenden Teilen der Welt ausgehen. Auch im Leben
der Stadt, wo seit kurzer Zeit ein grosser Bevölkerungs-
teil lebt, ist bei allem Wandel der äusseren Formen Island
sich selber geblieben. Die Entwicklung ging rasch vor
sich, aber nicht gefährlich sprunghaft. Das moderne
Leben ist in ihr im ganzen gerade so isländisch gewor-
den — und von Anfang an gewesen — wie es bei uns
schweizerisch zu nennen ist. Die erfolgreiche Bewegung
und Epoche, die vor zehn Jahren mit der erneuten Un-

abhängigkeit des Landes einen bedeutenden Markstein
in dessen Geschichte errichten konnte, baute ja ganz auf
die eigenen geistigen Bestände des isländischen Volkes
auf. Und diese geistigen Bestände waren auch der feste

Grund, auf dem sich die ganze Entwicklung des Landes
zu einem modernen Leben vollzog und weiter vollzieht.

Als Wichtigstes leistet die isländische Sprache, die —
im krassesten Unterschied etwa zum heutigen Engli-
sehen — grosso modo ihre mittelalterliche Form be-
wahrt hat, treu und gut all das, was die Moderne von ihr
fordert. Sie ist mit ihrem unter allen lebenden germani-
sehen Sprachen altertümlichsten System nichtsdesto-
weniger eine moderne Sprache, die modernem Leben von
sich aus gerecht wird, jetzt und in Zukunft. Selbstver-
ständlich stellen sich mannigfache Probleme der Be-
Zeichnung, wenn sich in Fachsprachen — z. B. den tech-
nischen — neue Begriffe aufdrängen und wenn der Han-
del neue Produkte, Apparate, Stoffe und Materialien
nach Island bringt. Fremdwörter spielen natürlich eine

gewisse Rolle, doch sind sie nicht mehr als ein kleines
Grüpplein. Öfter behilft man sich damit, dass man den
fremden Ausdruck ins Isländische übersetzt, eine Lehn-
Übersetzung schafft. Notwendige neue Wörter werden
auch mittels der bestehenden Wortbildungsmöglichkei-
ten von alten abgeleitet, werden durch Zusammen-
Setzung vorhandener Wörter gebildet oder auch in An-
lehnung an andere isländische Wortmuster vollkommen
neu geschaffen. Philologen, Lehrer und andere an den
Problemen Interessierte wachen über diesen kleinen,
aber wichtigen Teil des isländischen Sprachlebens. Sie

bemühen sich, solche Bezeichnungsprobleme zu lösen
und der Sprachgemeinschaft Vorschläge zu machen, die
ihre Gnade finden können. Diese Probleme des moder-
nen Isländischen sind in grösserem oder kleinerem Um-
fange diejenigen jeder Sprache zu jeder Zeit.

Nur sehr wenige Isländer tragen einen Familiennamen.
In Island haben sich nie so allgemein Familiennamen ge-
bildet wie bei uns. Manche der wenigen bestehenden
stammen schon aus vergangenen Jahrhunderten, andere

legten sich Leute in jüngerer Zeit zu, als dies eine Zeit-
lang von Gesetzes wegen durchaus erlaubt war. Trotz
dieser Möglichkeit nahmen damals die vererbbaren Fa-
miliennamen keineswegs überhand. Zum Taufnamen
hinzu tragen Isländer und Isländerin das Patronymikon,
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Der Sommer, die Zeit der weniger «grossen» Sprech-
stunden, bietet uns Berufsberaterinnen Gelegenheit,
Rückschau zu halten über das, was die Wellen des Le-
bens in den vorangegangenen Monaten zu uns herein-
trugen und ebenfalls, was aus dem Schatze unserer Er-
kenntnisse und Erfahrungen hinausströmen zu lassen

uns möglich war.
Schulmädchen und Jugendliche hatten sich in grosser

Zahl eingefunden, entweder erfüllt von Träumen und

1016

Wünschen, oder noch gar nicht wissend, was sie mit dem
Erwachsenenleben anfangen sollten. Einsichtige und un-
einsichtige Eltern hatten sich um das «Glück» ihrer
Kinder gekümmert, Vormünder und Fürsorgerinnen
mit Gewissenhaftigkeit an die Zukunft ihrer Schütz-
linge gedacht.

Uns über manchen Plan freuend, für alle das Beste

hoffend, übersehen wir nochmals die durchgeführten
Beratungen, nicht vergessend, die Strömungen in den

_8/zV£ »for fo« Bw/Z/Vfo» 7e//, </&r

Ze»/r»OT, z/er L/aL/ Der
<è/e/«e J'ee fS/7zfoz/«e //«Ar) re/^/ rzV/i

Läfo« s>«/7er /ort. i/eefor z/er

//zzBz/e/jAz/e« w«7 z/e^z Enrfore/Arz/e»
</«fo"»/er. /» z/er ÜB^e ^Bvrrfo« Lee

zzaz/ //a/bz foyWi;/ j/eÄ z/er L/aL/for»,
ro« z/eœ zz»r r/r/i zfor //aarez/e/z/ zzar-

foe//e/e. /w /zzfoe /L0/ fo//e z/er Or/
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1ez'«Ze/i«/e/ z/er z/zzOTzz/zge«Rez'ö//fc er/zzzg

z&r LzZBz/erJ. //e«/e zroÄzze» r»»z/
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»for ez» Drz7/e/ z/er ^erzz»z/e« ReroV-

for»wg z/er /«ze/.

den Namen, der, wie das Wort sagt, vom Taufnamen
des Vaters gebildet ist. Einer, dessen Vater mit Tauf-
namen Jön heisst, heisst zum Beispiel Ari Jönsson (Ari,
Sohn des Jön), seine Schwester Erla Jönsdöttir (Tochter
des Jön). Frauen, die keinen Mann mit Familiennamen
heiraten, nehmen selbstverständlich keinen anderen
Namen an, sondern behalten ihr Patronymikon. Des-
halb sieht man den Namen eines isländischen Ehepaares
gewöhnlich nicht an, dass die beiden verheiratet sind. —
Selbstverständlich reden einander die Isländer nicht beim
Patronymikon an, wie wir einen Herrn Meier mit seinem
Familiennamen. Auch die vorhandenen Familiennamen
werden in Island zu diesem Zwecke kaum gebraucht. Es

gilt einzig der Taufname, der auch einer Person allein
wirklich eigen ist. Ausserdem duzt sich die ganze kleine
Nation, viel allgemeiner als das bei uns auf dem Lande
noch üblich ist, ohne dass dies gegenseitiger Achtung
und Ehrerbietung irgendwelchen Eintrag täte, ohne
auch grössere gegenseitige Vertrautheit und Vertrauens-
Seligkeit zu bedeuten.

Island ist ein Land, in dem sich der allgemeine Be-
trieb den Menschen noch nicht im anderswo üblichen
Masse dienstbar gemacht hat. Bei allem, was an Verkehr
und Industrie, an nationaler Organisation und staatlicher

Verwaltung im Lande einge-
richtet worden ist, hat sich der
Mensch in hervorragender
Weise seine Würde und natür-
liehe Unantastbarkeit bewahrt.
Die Betriebsamkeit des Lebens
hat sich noch nicht zum harten
Betrieb gewandelt, der alles um-
fasst und erfasst, alle mitreisst

und jeden zwingen will, sich dem allgemeinen Rhythmus
unterzuordnen. Apparat, Organisation und Gemein-
schaftlichkeit sind noch nicht zum Moloch geworden,
der kostbare Opfer fordert. Der einzelne Mensch kann
mit dem Leben und der Kraft seiner Persönlichkeit die
Gemeinschaft und die Stellung, in der er wirkt, sichtbar
und wesentlich mitbestimmen und prägen helfen. Man
hat heute noch das Gefühl, dass in Island jede Begabung
und jede Wesensart im Leben selbstverständlicher das

ihr gemässe Plätzchen finde. Man hat den Eindruck, sie

sei nicht gezwungen, Teil, Glied und Funktionsträger
eines Entpersönlichten zu werden, was nur unter bedeu-
tenden menschlichen und persönlichen Verzichten mög-
lieh ist. Dies hängt zusammen mit der besonderen Kul-
turtradition und mit den kleineren, einfacheren und zu-
gleich weiträumigeren Verhältnissen des Landes. Ohne
Hetze und ohne in Zerstreuung und Zerstreutheit auf-
zugehen, leben die Isländer ein Leben illusionsloser Be-
Scheidung in den bewussten Grenzen, die die Natur dem
Lande setzt und die dem Dasein eines jeden gesetzt sind.
Ihr Wesen ist geprägt von einer natürlichen Besonnen-
heit, die ihrem Leben einen Ernst gibt, den sie nicht
heiter tragen und auch nicht gedrückt. Sie tragen ihn mit
schlichter Würde, beinahe ein wenig feierlich.

üz/gzzr Ery
Ein weiterer Aufsatz desselben Verfassers, der als Stipendiat der Universität Reykjavik fast ein Jahr in Island zugebracht

hat, schildert die isländischen Schulverhältnisse und wird demnächst in unserer Zeitung veröffentlicht werden.



Berufswünschen zu überblicken und nach ihreren Ur-
sachen zu forschen. Beim Ablegen der Akten schickt
man diesen Mädchen in Gedanken nochmals warme
Wünsche nach. Möchte das zu Lernende freudig und
fleissig in Angriff genommen, möchten die Hindernisse
besiegt werden, und möchte sich der Beruf als eine
innere Bereicherung und eine äussere Stütze erweisen!

Die nächste Gattung der Beratungsfälle, mit «Ältere
Ratsuchende» bezeichnet, ist völlig anderer Art. Mit
schwerem Herzen überblickt man diese Dossiers. Das
Alter reicht bis ins sechste Jahrzehnt hinein. Zivilstand :

geschieden, verwitwet, ledig. Oder es heisst: In Tren-
nung, in Scheidung. Bei einigen: Ehemann verunfallt,
Ehemann seit langem krank. Der Hauptgrund der Vor-
Sprache war meistens : Früher keinen Beruf erlernt. Die
Gesichter tauchen in unserem Innern wiederum auf. Alle
waren sie von Besorgnis erfüllt. Manche sprachen von
Müdigkeit, oft von Resignation. Etliche dieser Frauen
litten an körperlichen oder seelischen Schädigungen. Es
hiess für uns, sich ein Bild der Persönlichkeit zu er-
arbeiten, auf irgend eine Weise die Ratsuchende Mut
schöpfen zu lassen und zu versuchen, die Fäden, an die
sich anknüpfen Hess, aufzuspüren. Da und dort fand
sich, etwa mit Hilfe anderer Instanzen, eine Brücke, ein

Weg. Diese und jene Türe liess sich öffnen. Aber auch im
besten Falle bedurfte es für diese Alteren vielen Mutes
und vieler Überwindungskraft, um sich in einer neuen
Gemeinschaft zurechtzufinden.

Wie oft war bei den Besprechungen seufzend ge-
äussert worden: «Hätte ich doch einen Beruf lernen
dürfen!» Um wievieles leichter wäre das Finden einer
Arbeitsstelle, um wievieles leichter und angenehmer ein
Arbeiten in einer gelernten Tätigkeit gewesen!

Gewiss kommen viele Frauen nie mehr in den Fall,
dem Verdienen nachgehen zu müssen. Keine weiss je-
doch, ob ihr nicht einmal dieses Los beschieden sein
könnte. Im Hinblick auf die traurigen Schicksale, in die
wir Berufsberaterinnen Jahr für Jahr hineinsehen, emp-
fehlen wir den jungen Mädchen eindringlich, einen Beruf
zu lernen. Wer wäre berufener als die Lehrkräfte, den
Schülern die Augen für die Mannigfaltigkeit mensch-
liehen Schaffens zu öffnen und sie erleben zu lassen, was
Vertiefung und Einsatz vermögen? Doch gilt es eben-
falls, die Eltern für den Gedanken der Berufserlernung
zu gewinnen. Auch hier haben Lehrerinnen und Lehrer
Gelegenheit, die Bestrebungen der Berufsberatung zu
unterstützen. M/zVc Bern

K/T/Wä/Z /;/>/

Zu der Beobachtung von Herrn O. Kern in Nr. 33 der SLZ, siehe auch Nr. 31/32

Zuerst eine sachliche Berichtigung. Im Val Tuors gibt
es keine Vipern, sondern als einzige Giftschlange Kreuz-
Ottern. Zu dem geschilderten Verhalten der Schlange kön-
nen folgende Erklärungen passen. Es gibt bei uns nur
Schlange, die sich manchmal kaum zur Flucht treiben lässt,
das ist die ungiftige Schlingnatter. Ihr kreuzotternähn-
liches Aussehen, ihre geringe Fluchttendenz, ja Angriffs-
lust und ihr Vorkommen an Giftschlangenbiotopen — sie
ist nämlich giftfest und frisst gerne Giftschlangen —
bringt es mit sich, dass sie oft mit Giftschlangen verwech-
seit und totgeschlagen wird. Es scheint mir also immerhin
möglich, dass es sich um eine Schlingnatter handelte.

War es aber wirklich eine Kreuzotter, könnten fol-
gende Ueberlegungen dienen. Entweder wurde der Boden
durch eventuell federnde Stockschläge zu wenig erschüt-
tert oder das Tier war durch Trächtigkeit oder Sattheit
fluchtunlustig, was gerade bei Viperiden oft vorkommt.
Dass sie auf die Leute zukam, ist wohl nur dadurch zu
erklären, dass sich das gewohnte Schlupfloch des Tieres
wahrscheinlich im Rücken der Touristen befand. Schlan-
gen kriechen auf der Flucht manchmal direkt zwischen
den Beinen des Störefriedes durch, da ihre schlechten
Augen sie ja den Menschen nur als dunklen Gegenstand,
keineswegs aber als Feind erkennen lassen. Auch ich sah
noch nie eine in Angst oder Schrecken versetzte Schlange;
ich glaube, diese Termini sind gerade für diese Tiergmppe
unanwendbar. Eine Schlange ist ruhig, oder sie ist aufge-
legt — aber nicht erschreckt —, weil sie zum Beispiel an
der Flucht verhindert wird. Eine aufgestörte Schlange
zieht in der Regel ganz gemütlich, wenn auch oft sehr
rasch, ihrem Schlupfloch zu. Auch Neugier gibt es bei
Schlangen nicht; ihr lächerlich geringes Gehirn macht sie
zu völligen Reflexmaschinen, die einzig und allein auf
Reize der verschiedensten Art reagieren, oft auch ganz
unzweckmässig. Erst eine ganz massive Störung, eine Be-
rührung oder ganz nahes Hinzutreten, beantwortet die
Schlange mit einem Biss in Richtung der Störung. Am

1. August rastete ich mit meiner Familie auf einer Bank
unmittelbar an der Landstrasse im Unterengadin. Einige
Mäuse, die sich hinter der Bank bemerkbar machten und
um Futter bettelten, gaben mir den Antrieb, in der an-
stossenden Wiese, wo fünf Bauersleute eben Emd in
Tücher packten, nach Schlangen zu suchen. Auf dem

ersten Lesesteinhaufen lag schon eine Kreuzotter, die ich

fing und in einen Beutel steckte. Beim zweiten Haufen
lagen gleich deren zwei, die ich ebenfalls einpackte. Die
Bauern schauten meinem merkwürdigen Tun verwundert
zu und waren noch verwunderter, als ich ihnen die drei
Schlangen zeigte. Sie hatten keine Ahnung, dass sich
solche auf ihrem eigenen Grund aufhielten. Ja, weiter
unten, da hätten sie schon welche gesehen, sagten sie. Alle
diese drei Schlangen hob ich von Hand am Schwänze hoch,
und keine versuchte zu beissen.

Car/ 5te»2?»/er-Morat/i.

AufVeranlassung der Regierung von Baden-Württemberg
führte ein Institut für Meinungsforschung eine repräsentative
Befragung durch, ob die christliche Gemeinschaftsschule oder
die Konfessionsschule gewünscht werde. 80 Prozent ent-
schieden sich für die christliche Gemeinschaftsschule und nur
15 Prozent für konfessionnelle Schulen. Nach Konfessionen
aufgegliedert, sprachen sich 69 Prozent der katholischen Be-
fragten für die christliche Gemeinschaftsschule und nur 27
Prozent für die von ihrer Kirche ausschliesslich geforderte
Bekenntnisschule aus, während 90 Prozent der evangelischen
Befragten die christliche Gemeinschaftsschule wünschten.

Ein ähnliches Ergebnis zeitigte eine in Bayern vom Institut
für Demoskopie durchgeführte Befragung von 2000 wähl-
berechtigten Personen. Hier forderten 63 Prozent die Ge-
meinschaftsschule und 25 Prozent die Konfessionsschule.
Das Ergebnis wurde durch die Bayerische Staatskanzlei auch
dem Münchner Kardinal Wendel zugeleitet. Es erregte sowohl
in der CSU als in Kirchenkreisen grosses Aufsehen. //fe
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VEREINIGUNG SCHWEIZERISCHE LEHRSCHAU

Die heutige Ausgabe enthält die beiden Tierbilder
IFzMj-eÄwtfz» und fCAAz'rz der Vereinigung Schweizerische
Lehrschau. In Nr. 37 der SLZ, d. h. also in 14 Tagen, fol-
gen die letzten Bilder der Serie Tiere 7»,

nämlich Fischadler und Hausmaus. Die einzelnen Bilder
können zum Preise von 20 Rappen (plus 50 Rappen Porto
und Verpackungsspesen pro Sendung) beim Sekretariat
der Lehrschau, Postfach 855, Zürich 22, bezogen werden.
Zur Bestellung kann der diesem Heft beigelegte grüne
Einzahlungsschein (Postcheckkonto VIII 20070) benützt
werden. Man verwende die Rückseite des rechten Ab-
Schnittes als Bestellungsformular. Bestellungen, die nicht
zum voraus bezahlt werden, werden per Nachnahme ver-
sandt.

Ein Sammelmäppchen, das alle 12 Bilder der 1. Serie
sowie ein Textheft mit sämtlichen Kommentaren enthält,
kann zum Preis von Fr. 5.— bezogen werden (Buchhan-
delspreis Fr. 5.50). Die Texthefte werden auch einzeln
zum Preise von 80 Rappen abgegeben. Diese Bestellung
kann ebenfalls durch Einzahlung auf Postcheckkonto
VIII 20070 erfolgen. (Bestell-Nr. für das Sammelmäpp-
chen SM 1, für das Textheft T 1.)

Kantonale Schulnachrichten
Appenzell A.-Rh.

Nach langen und zum Teil mühsamen Vorarbeiten
gelangte am 28. August eine neue Besoldungsverordnung
für die Arbeiter, Beamten und Lehrkräfte der Gemeinde
Herisau zur Abstimmung. Die Vorlage, die der gesamten
Lehrerschaft bedeutende Verbesserungen bringt, wurde
mit rund 1500 Ja gegen knapp 1100 Nein gutgeheissen.
Die Besoldungen lauten nun wie folgt:

Minimum Maximum
Primarlehrerin 6 984.— 10 333.—
Primarlehrer, verheiratet 8 488.— 12 070.—
Sekundarlehrer, verheiratet 10 516.— 14 121.—

Dazu kommen Kinderzulagen von Fr. 120.— pro Kind
und Jahr.

Die Neuregelung der Lehrerbesoldungen in Bühler und
Herisau hat verschiedene Gemeinden veranlasst, eben-
falls an die Revision der Gehaltsansätze heranzutreten.
Wenn es gelingt, auch die fällige Neugestaltung der Pen-
sionskasse, die auf kantonalem Boden erfolgen muss,
durchzubringen, dürfte endlich auch für das Appenzeller-
land die schon lange dauernde Lehrerabwanderung an
Schärfe wesentlich verlieren. Fr.

Baselland

Aar FerTwwzf/zmge« ForjT^W.gj- «/er Le/&rerpere/«r
B«z.re//«wz«/ 27. 1955

1. Es wird als Mitglied in den LVB aufgenommen
He/e» Orrerw«?/«/er, Primarlehrerin in Aesch.

2. Am 10. und 11. September 1955 wird das Baselbie-
ter Volk über die Abänderung des § 76, lit. n, und des
§ 77 des ScFzz/gererzer vom 13. Juni 1946 «z&zzzrrwzwze«

haben. Durch diese Gesetzesänderung werden die Gewzez'«-

wie wir schon früher dargelegt haben, wesentlich von
den Schulausgaben Das wird sich für die Schule
und die Lehrerschaft nur günstig auswirken. Der Vorstand
empfiehlt deshalb allen Mitgliedern, in ihrem Freundes-
und Bekanntenkreis für die Gesetzesänderung einzutreten,

und den Lehrern im besondern, den Gang zur Urne nicht
zu versäumen und /«« zz« jömm.

3. Die landrätliche Kommission hat das Gerefö »&er
«/e« ger»««/£e/r//«;£e« Diewr/ 7» Ts» das insbe-
sondere die Schulzahnpflege weiter ausbaut und für einen
Teil des Kantons den fahrenden Schulzahnarzt bringt, zu
Ende beraten. Die Kommission war der Meinung, dass im
dazugehörigen Peg/ewze«/ auch die Entschädigung für
den LezVer «/er 5cÄz«/z««/>7zp//egc, d. h. desjenigen Lehrers,
der die administrative Arbeit zu leisten hat, festgelegt wer-
den soll. Nun fehlt aber im Reglementsentwurf die ent-
sprechende Bestimmung; auch wird nicht festgesetzt, wie
die betreffenden Kosten zwischen Staat und Gemeinden
zu teilen sind. Der Vorstand wird sich deshalb darum be-

mühen, dass diese Lücke ausgefüllt wird.
4. Zu der im Landrat eingereichten Mo/low des Pfar-

rers P. Manz, der die Fer»ze/>rz««g «7er Hz7/z£/«zjrew ver-
langt — es gibt im Kanton erst drei —, wird der Vorstand
in der nächsten Sitzung Stellung nehmen.

5. Der Regierungsrat hat das 7?eg/ewe«r »7>er «77e Sc/>»/-

am 22. Juli 1955 ohne wesentliche Aenderung
in der Form angenommen, wie es auch von den Vorstän-
den der Amtlichen Kantonalkonferenz und des Lehrer-
Vereins gebilligt worden ist. Am bisherigen Zustand wird
durch das neue Reglement nur wenig geändert. Die In-
spektionskreise werden neu festgelegt. Wie bis anhin steht
den Inspektoren das Recht zu, bei ihren Schulbesuchen

«prüfend in den Unterricht einzugreifen». Die früher üb-
liehen Schlussexamen hingegen werden nicht wieder auf-
erstehen, obschon man es da und dort gerne gesehen hätte.

6. Die Exper7e«£o»M»/rr/0» /z«r «/ze Bero/«/z««grret.'zrzozz

hat die Beratungen über die Le/> rer&ero /«/zzzzgew in der
Hauptsache abgeschlossen. Die Vertreter der Lehrerschaft
sind, wie übrigens auch die der andern Personalverbände,
trotz zäher Verhandlungen nicht mit allen ihren Forde-

rungen durchgedrungen. Immerhin haben sie erreicht, dass

bei manchen Positionen ihre Anträge entweder ganz oder
teilweise auch von der Gesamtkommission gutgeheissen
worden sind. Da die Verhandlungen der Kommission, so-

lange sie nicht ganz beendigt sind, vertraulich behandelt
werden müssen, darf das Resultat noch nicht bekanntge-
geben werden.

7. Der Vorstand des LVB bemüht sich trotz der bevor-
stehenden Besoldungsrevision, deren Schicksal ja noch
ungewiss ist, fortwährend, in GezwezVzz/e» »zh NÄfij/foro-
peZewze» o«/er otz'z «z'ez/rzge» KoiwpercrezewrteT^zgÄBge«
eine Verbesserung der Besoldungsverhältnisse herbeizu-
führen.

8. Innert kurzer Frist hat der LVB in zwei Fällen in-
tervenieren müssen, indem Gemeindeverwaltungen den
Fernerer» das Ge/w/z /Är «/z'e Ferz'ewzezZ nicht ausbezahlt
haben. Das widerspricht § 16 des Schulgesetzes, wonach
der Verweser, abgesehen von den Alterszulagen, Anspruch
auf dasselbe Gehalt hat wie der Lehrer, den er vertritt,
während die Vikare auf Grund eines Regierungsratsbe-
Schlusses je Schulwoche entlöhnt und infolgedessen in den
Ferien keine Entschädigung erhalten.

9- Der Präsident ist auch in andern Fragen um FeeÄ/r-
izz«r£z«zz/z gebeten «;or«/e«. Der Vorstand billigt die jewei-
lige Antwort des Präsidenten.

10. Der Zentralvorstand des Schweizerischen Lehrer-
Vereins hat auf Antrag der Sektion Baselland einem kran-
ken Kollegen einen UwZerr/«/zz«Bgz/>ezZ77zg «zzzr «/e»z Hz//r-
/ozz«/r «fer 5LF zugesprochen.

11. Aus dem neuen Verzeichnis der Tz«ZOB«z/e» Berz«/z-
&er«zZer, die alle dieses Amt im Nebenberuf ausüben, geht
hervor, dass nun sämtliche «/e»z LeÄrerr/«zz2«/e <z«ge/?öre?2.
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12. Der Vorstand des LVB setzt den Inhalt des
/<?« fest, das den Mitgliedern über die Vergünstigungen
Aufschluss gibt, die ihnen beim Besuch des ZHr/er

und der «fCoTMÖtfe» zukommen, wenn sie sich
durch die Bezahlung eines Beitrages von Fr. 2.— an der

tfor LFB éem be-

teiligen.
13. Die Kz»ro«<3/£o«/ere«z wird, da im Sep-

tember sehr viele Lehrer im Militärdienst abwesend sind,
erst *« lier zweite« O^toèerAà'Z/te stattfinden. O. R.

Schaffhausen

/«gg/z^/kr/ 75*55. Wenige Wochen vor den
Sommerferien erhielten die städtischen Lehrer die Mit-
teilung, dass Mitte August das dritte Jugendfest abge-
halten werde. Fleissige Hände regten sich allüberall, um
ja zur rechten Zeit fertig zu werden. Lehrer und Schüler
machten sich mit Begeisterung an die Arbeit; auch die
Sommerferien mussten zum Teil für die Vorbereitungen
des Jugendfestes herhalten. Am Freitag, dem 19. August,
krachten die Böllerschüsse und zeigten der freudig er-
regten Schuljugend an, dass es Ernst gelte. Um 13.30 Uhr
bewegte sich ein bunter Festzug durch die Strassen der
Altstadt, 4000 Stadtschüler marschierten in färben-
frohen Kleidern an den dicht spalierbildenden Zu-
schauern vorüber. Eltern, Schüler aus den benachbarten
Gemeinden und auswärtige Besucher hatten sich in
grosser Zahl eingefunden. Jede Schule hatte ihr be-
sonderes Sujet ausgearbeitet: «Es Chornfeld», «Schaff-
huuser Brüch», «Mir Lüt ab em Land», «Johrmärkt»,
«Ueseri Freiziit», «Wer d'Wahl hät, hät d'Qual», «Bunti
Fassade». Natürlich sah man die Wahrzeichen der Stadt,
den «Bock» und den «Bölle» im Umzug. Schüler und
Lehrer verdienen für diese prächtige Darstellung den
Dank aller Zuschauer, die denn auch spontan Beifall
spendeten. Ohne jeden Zwischenfall wickelte sich dieses

einzigartige Defilee in mustergültiger Ordnung ab. Am
Nachmittag begaben sich die Schüler auf den grossen
Sportplatz Schützenhaus, wo sie sich an allerlei Spielen
und Unterhaltungen erfreuen konnten. Mit einem gross-
artigen Feuerwerk fand das Fest um 21.30 seinen Ab-
schluss. Dank der umsichtigen Organisation konnten
auch die Kleinsten rechtzeitig wieder nach Hause
kommen. Die Lehrer der Stadtschule hatten ein volles
Mass an Arbeit vom frühen Morgen bis zum späten
Abend zu erledigen.

Die grosse Begeisterung und die schöne Disziplin,
welche die Schaffhauser Schulkinder bekundeten, war
der sichtbare Dank an die Veranstalter. Den Jugend-
festen 1939 und 1949 hat sich dasjenige von 1955 in
würdiger Weise angeschlossen. Tg.«?.

seiner ideenreichen Förderung der Kulturpflege in
einem Industriedorf,

seiner selbstlosen Arbeit im Dienste der Volksbildung».
Du darfst überdies die Genugtuung haben, dass diese

hohe Ehrung über ihren akademischen Charakter hinaus
all Deinen Kollegen und weiten Kreisen, die Einblick in
Dein Schaffen gewinnen durften, aus dem Herzen ge-
sprachen ist. In der Tat, es ist die Würdigung eines Le-
benswerkes von einmaliger Prägung und Bedeutung. Du
hast es neben Deiner aufreibenden Schularbeit, aber eben-
sosehr in inniger Verbindung mit dieser, geschaffen. Deine
zurückhaltende, bescheidene Wesensart verbietet aller-
dings eine grosse Publizität, und was Du geschaffen hast,

spricht ja durch sich und für Dich selbst. Dennoch wirst
Du es mir nicht verargen, wenn ich — als Unberufener
freilich -—- versuche, dieses Dein Wirken in kurzen Zügen
zu würdigen.

Geboren und aufgewachsen in einem Industrievorort,
bist Du als Arbeiterssohn hineingewachsen in die Daseins-
weit einer Industriebevölkerung. Dies, zusammen mit Dei-
nem eigenen Bildungshunger, mag mitbestimmend ge-
wesen sein für Deine spätere Lebensaufgabe: die FôWe-

ecfüer Der Weg dahin ging von Dei-
ner Berufung zum Lehrer aus. Nicht umsonst hast Du
mir an Deinem Ehrentag bekannt, dass Dir das Wert-
vollste und Schönste stets in Deinem Schulmeister-Amt
zuteil geworden sei. So bist Du der Schule und dem Dorf,
das Dich vor 45 Jahren in Dienst genommen hat, treu ge-
blieben. Während 16 Jahren hast Du in der sonnigen
Höhe von Metrien eine Achtklassenschule betreut, und
nachher bist Du Deinen ABC-Schützen in Laupen bis zu
Deinem Rücktritt im vergangenen Frühjahr Lehrer und
zugleich väterlicher Freund gewesen.

Was Du aber über die Schulstube hinaus von allem
Anfang an mit feinem Einfühlungsvermögen zu erfassen
verstanden hast, das ist die Oberländer Natur, ihre Land-
schaft und ihre Menschen. Du hast die vielseitigen Lebens-
bereiche in ihrer Ganzheit gesehen und bist als ehemaliger
Städter rasch mit ihnen tief verwurzelt worden. Dein Sinn
für alles Eigenständige, Bodenständige, für alles Echte und
Wahre erschloss Dir die Quellen für Dein umfassendes
heimatkundliches Schaffen. Als Du im Jahre 1917 auf
Anregung von Dr. Emil Stauber die Führung der Walder
Gemeindechronik übernahmst, tratest Du damit eine Auf-
gäbe an, deren Umfang und Grösse damals weder Du noch
die Gemeinde ahnen konnten. Du hast in all den Jahrzehn-
ten seither zusammengetragen, was sich aus der Vielfalt
des Gemeindelebens dokumentierte. Unzählige Spuren,
die weit in die Vergangenheit zurückweisen, hast Du in
ausdauernder Forschungsarbeit verfolgt und wertvolles Be-
legsmaterial hiezu zusammengesucht und vor Zerstörung
gerettet. Deine jährlichen Zusammenfassungen an die
Zentralbibliothek in Zürich sind das ansehnliche Ergebnis
dieser ungeheuren Kleinarbeit. So ist im Laufe der Jahre
für Wald eine Chroniksammlung entstanden, die ihres-
gleichen sucht.

Du hast Dich allerdings nicht damit begnügt, wie ein
Privatgelehrter bloss aufzuzeichnen, was alles in der Ge-
meinde geschieht. Gerade durch Deine Tätigkeit als Chro-
nist hast Du immer wieder festgestellt, wieviel wertvolles
Gut im Wirbel unserer raschlebigen Zeit vergessen wird
und verloren geht. Du hast Dich nicht damit begnügt,
dickleibige Chronikbände zu verfassen, die auf einem Ge-
stell auf seltene Interessenten warten. Dein Ziel war viel-
mehr, all das heimatkundliche Bildungsgut lebendig, jeder-
zeit jedermann offen und bereit zu halten. Dieses Dein
Ziel durftest Du erreichen, als dank einer hochherzigen

Ehrenpromotion eines Kollegen
Dr. h. c. Heinrich Krebser

Alt Primarlehrer in Laupen-Wald ZH

Liener Ko//ege/
Die Philosophische Fakultät I der Zurief?

hat Dir am 27. August 1955 die Würde eines Doktors der
Philosophie ehrenhalber verliehen. Nach dem Wortlaut
der Promotionsurkunde ist Dir diese verdiente Auszeich-

nung zuteil geworden
«in Anerkennung seiner Verdienste um den Aufbau

eines vorbildlichen regionalen Forschungszentrums,
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Schenkung einer Walder Firma das Gebäude für eine
Chronikstube und ein Heimatmuseum zur Verfügung
stand. Hier lässt sich in aller Ruhe lesen und arbeiten.
Ein riesiges Material aus allen Gebieten steht wohlgeord-
net und griffbereit zur Verfügung. Nicht umsonst kom-
men immer wieder Studenten und Seminaristen, um aus
dieser Fundgrube zu schöpfen, wenn sie sich einer um-
fassenden Arbeit widmen. Deine Kollegen können für
ihren heimatkundlichen Unterricht hier aus dem Vollen
schöpfen, und alte Leutchen wärmen hier an Bild und
Wort Erinnerungen auf. Was Du angestrebt hast, ist Dir
hier gelungen, ein lebendiges Forschungs- und Arbeits-
Zentrum zu schaffen, statt eines Dokumentenfriedhofes.
Durch Wechselausstellungen von streng thematischer Ab-
grenzung sorgt einer Deiner Kollegen seinerseits dafür,
dass das Walder Heimatmuseum Zentrum lebendigen In-
teresses bleibt.

Deine hohe Auffassung von echter Volksbildung liess
Dich nicht allein als Chronist wirken. Du hast dem Bil-
dungswert des Buches als Betreuer und Förderer von
Volksbibliotheken Eingang in weite Bevölkerungskreise
verschafft. Du hast während dreissig Jahren die Volks-
hochschule zielbewusst und mit grossem Erfolg geführt.
In der Auswahl der Themen und Referenten zeigte sich
Dein sicherer Blick für alles Wesentliche im grossen Zeit-
wie im Tagesgeschehen. Du hast es verstanden, Deinen
Schülern, den kleinen und den erwachsenen, den Sinn für
die grossen Zusammenhänge, für Weltweite, zu öffnen,
damit sie ihr Wirken im eigenen, engern Kreis in reiferer
Ueberschau betrachten lernten. Heimatverbundenheit be-
déhtete Dir nie Enge und Kirchturmpolitik. Alles, was Du
an Bildungsgelegenheiten geschaffen hast, verstandest Du
für das geistige Leben Deines Dorfes fruchtbar zu machen.
Es ging Dir nie nur um die Vermittlung von Kenntnissen,
sondern um die Förderung von Erkenntnissen.

An der Feier Deiner Promotion fand Dein Wirken in
trefflichen Worten vielseitige Würdigung. Dein langjäh-
riger Laupener Kollege aber sagte zu mir vor dem Heim-
gehen: «Was der lLT//e schafft, ist imposant, was der EAr-
geiz schafft, ist glänzend, was die Zie&e schafft, das allein
ist vollkommen.» Ich glaube, diese Liebe zum Mitmen-
sehen ist die grosse Kraft, aus der Du all Dein Tun zu
schöpfen vermagst. Möge sie Dir und mögest Du ihr noch
recht lange erhalten bleiben. Geor^

Kurse

11.—15. Oktober 1955

/. UeröBr/aZ/er; Schweizerischer Bund für Jugendherber-
gen (SBJ).

//. Ort; Jugendferienheim Rotschuo zwischen Vitznau
und Gersau am Vierwaldstättersee. Postadresse: Jugend-
ferienheim Rotschuo, Gersau (Schwyz). Telefon (041)836277.

///. ZVexA: Ausbildung und Weiterbildung von Wander-,
Lager- und Ferienkolonieleiterinnen und -leitern, um sie zu
befähigen, Jugendwanderungen, Ferienkolonien und Ferien-
lager aller Art in zweckmässiger Weise zu führen oder die
Leitung zu unterstützen.

ZU. Progra?»»/ (beim Kurssekretariat verlangen).
Aarj7«7«»g, .H»xA««/7e, ax»'.: Kursleiter: Toni

Portmann, Bundesgeschäftsführer und Heimleiter, Rotschuo,
Gersau. Kurssekretariat: Bundesgeschäftsstelle des SBJ, See-
feldstrasse 8, Zürich 8, Telefon 32 84 67. Anmeldung und
Auskünfte: Ausschliesslich durch das Kurssekretariat. An-
meidung: Bis spätestens Mittwoch, den 5. Oktober 1955 an
das Kurssekretariat. (Berücksichtigung in der Reihenfolge
der eingehenden Anmeldungen.) Mit der Anmeldung ist
gleichzeitig der Betrag von Fr. 46.— auf das Postcheckkonto

VIII 15207 (Schweiz. Bund für Jugendherbergen, Zürich)
einzubezahlen. Alle angemeldeten Teilnehmer erhalten recht-
zeitig Bestätigung und Referentenliste mit allfälligen weiteren
Angaben.

I *. Kox/e« Jar 4« 7AY«eA»/er: Kursgeld Fr. 46.— (Kursge-
bühr, Beteiligung an sämtlichen Kursveranstaltungen, Über-
nachtungsgebühr inkl. Schlafsack, volle Verpflegung, Kurs-
material, Motorboot.).

44. /»Zer»aZ/o««/e J'oBÄeBferg-TagaBg
im Haus Sonnenberg (Harz) vom 8.—17. Oktober 1955

Es sei hier nochmals auf die HerZ>x//ag«wg des Sonnenberg-
kreises aufmerksam gemacht, an der traditionsgemäss eine
grössere Gruppe von Schweizer Lehrkräften der verschie-
densten Stufen teilnimmt. Das Programm ist in Nr. 33 der
SLZ veröffentlicht worden und kann nötigenfalls von der
Redaktion nachbezogen werden. Anmeldungen und Aus-
künfte durch die Redaktion der SLZ, Postfach Zürich 35.

K

Jugendgruppen und Jugendbünde

Zu unseren beiden Artikeln über den Wert und Un-
wert von Jugendgruppen in Nr. 33 der SLZ sind auf der
Redaktion erfreulicherweise eine Reihe von Meinungs-
äusserungen eingetroffen, die wir in einer der nächsten
Nummern veröffentlichen werden.

Schweizerischer Lehrerverein

Akademische Ehrung
Mit Freude und Genugtuung ist die Kunde aufgenom-

men worden, dass Kollege HetVzHcA Kre&rer, Primarlehrer
in Wald (ZH), von der Philosophischen Fakultät I der
Universität Zürich mit der Verleihung der Würde eines

Doktors geehrt worden ist. (Siehe auch Seite 1019 dieses

Heftes.) Heinrich Krebser stand während 45 Jahren im
Schuldienst der Gemeinde Wald. Die Entstehung der

sogenannten Walder Chronik-Sammlung ist sein Ver-
dienst.

«Die Hochschule dankt einem Lehrer», so lesen wir in
der «Neuen Zürcher Zeitung», «für sein fern von städti-
scher Publizität aus wissenschafdicher und menschlicher
Verantwortung herausgewachsenes Lebenswerk der Bil-
dungsvermittlung. Ohne solche Lehrer und Vermitderper-
sönlichkeiten bliebe der Wissenschaft ein nachhaltiger
Einfluss auf den Kulturbesitz der Nation versagt.»

Wir gratulieren unserem geehrten Kollegen von
Herzen! TA. .RzcAœer, Präsident SLV.

Stiftung der Kur- und Wanderstationen

Sitzung der Kommission, Sonntag, den 28. August 1955
AwwermY sind alle Mitglieder der Kommission und

die beiden Geschäftsleiter.
Fomtz: Theophil Richner, Zentralpräsident des SLV.

1. Entgegennahme von Tätigkeitsberichten der beiden
Geschäftsleiter: Thomas Fraefel, Stans, zu Ausweis-
karte und Mitgliedkontrolle, und Louis Kessely, Heer-
brugg, zu Ferienhausverzeichnis und Reiseführer.

2. Beschlussfassung über Gestaltung und Versand der
Ausweiskarte 1956 und Beratung interner Verwal-
tungsangelegenheiten.

3. Behandlung von Unterstützungsgesuchen. In vier Fäl-
len werden zusammen Fr. 1500.— bewilligt.

4. Besprechung von Mitgliederfragen.
Dax SeAretarät 4ex 5XV

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt, Zürich. Büro: Beckenbofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35

Tel. 28 08 95 - Administration: Stauffacherquai 36, Zürich 4, Postfach Hauptpost, Telephon 237744, Postcheckkonto VIII 889
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WILDSCHWEIN Sus scrofa L.

Es regt sich zwischen den Stämmen im Unterholz.
Zweige knacken, Äste brechen, tiefe Schnaufer und halb-
laute Grunzlaute ertönen. Massige, dunkle Gestalten
tauchen auf, zottig, urzeithaft anmutend. Wildschweine
sind es, die sich langsam dem Waldrande zu bewegen.
Alle paar Schritte halten sie an, reissen mit ihren Schnau-
zen den Waldboden auf, wühlen darin und fressen mit
behaglichem Schmatzen, was sie dort an Wurzeln, Knol-
len, Insektenlarven, Würmern und Schnecken finden.
Eine grosse Bache, ein weibliches Wildschwein, hat eine

ganz besonders zusagende Stelle gefunden und wirft
richtige Erdwälle auf. Doch was ist das? Was regt sich
da zu ihren Füssen zwischen den Baumwurzeln? Junge
Schweine sind es, Frischlinge, ihrer fünf an der Zahl,
hübsche kleine Geschöpfe in hell rotbrauner, weiss längs-
gestreifter Tracht. In höchst komischer Weise ahmen sie

ihre Mutter nach, stecken ihre kleinen Rüssel in den
braunen Humus und suchen ernsthaft nach Leckerbissen.
Plötzlich rennt eines der kleinen Schweinchen einen
seiner Brüder an und wirft ihn um. Der Angerempelte
kommt gleich wieder auf die Beine und schiesst seiner-
seits auf den Angreifer los, der eiügst Fersengeld gibt.
Im nächsten Augenblick jagen alle fünf Frischlinge
quiekend im Kreise herum, puffen einander, überkugeln
sich gegenseitig und tollen in munterem Spiel herum,
während die Mutter wühlend und schmatzend langsam
weitergeht und sich hinter den anderen Sauen der Rotte
her in eine Dickung hineinschiebt. Da brechen die

Frischlinge ihre Zirkusvorstellung ab und traben eiligst
hinter der verschwindenden Bache her.

Das Wildschwein oder Schwarzwild war einst in
manchen Teilen unseres Landes sehr häufig. Zu Ende des

18. Jahrhunderts zogen die Bewohner des Bezirkes Kulm
im Kanton Aargau mit Trommeln .aus, um die Rotten
aus den Wäldern zu vertreiben. Auch in den ersten Jahr-
zehnten des 19. Jahrhunderts wurden oft noch ganze
Gemeinden zur Jagd auf die Sauen mobilisiert. Allmäh-
lieh verschwanden diese jedoch als Standwild, erschienen
aber immer noch in wenigen Exemplaren als regelmäs-
sige Zuwanderer aus den Vogesen. Zu Anfang der sieb-

ziger Jahre zeigten sie sich plötzlich in der Westschweiz
zahlreicher denn je, vermutlich infolge des deutsch-
französischen Krieges, und drangen weit nach Osten vor.
Sicher waren sie damals in den Jurawäldern wieder
Standwild, vielleicht auch da und dort im Mittellande.
Nach der Jahrhundertwende erschienen nur mehr ver-
einzelte zugewanderte Rotten im nördlichen und west-
liehen Alpenvorlande, die ihre Streifzüge zuweilen bis
ins Emmental ausdehnten. Das Auftauchen der Sauen

versetzte jeweilen die Jägerschaft eines weiten Umkreises
in grosse Aufregung. Der erste Weltkrieg brachte genau
wie der Siebzigerkrieg eine wahre Invasion von Wild-
Schweinen, die sich in Gegenden zeigten, wo man sie

seit vielen Jahren nicht mehr gesehen hatte. Die grossen
Truppenbewegungen, die 1914 in Westdeutschland und
in den Vogesen stattfanden, zwangen offenbar die Tiere
zu massenweisem Abwandern in westlicher Richtung.
Die Schützengräben, die von der Schweizergrenze bis
ans Meer reichten, verhinderten sie dann, in ihre heimat-
liehen Wälder zurückzukehren, und da in Frankreich
alle Jagdgewehre konfisziert worden waren, konnten
sie sich fast ungehemmt vermehren. Im französischen
und waadtländischen Jura bürgerten sie sich erneut als

Standwild ein und haben sich dort bis auf den heutigen
Tag zu erhalten vermocht.

Das Verbreitungsgebiet des Wildschweines umfasst

Europa von der Nordsee und Ostsee bis zum Mittel-
meer, von Spanien bis Südrussland, Sardinien, wo eine
besonders kleine Unterart haust, Nordafrika und einen

grossen Teil Asiens, von der Türkei bis zum Amur und
bis nach Tibet. Zur Steinzeit kam das Schwarzwild auch
in Dänemark und im südlichen Schweden vor; in Eng-
land und Irland ist es erst vor einigen hundert Jahren
ausgerottet worden.

In den an die Schweiz angrenzenden Ländern sind die
Wildschweine ausgesprochene Waldbewohner und leben
in Rotten. Nur die alten Keiler führen ausserhalb der

Paarungszeit ein Einsiedlerleben. Tagsüber liegen die
Sauen im Dickicht in einer mit Laub, Gras und Moos
ausgefütterten Vertiefung, und zwar meist so, dass alle

Köpfe nach der Mitte gerichtet sind. Gegen Abend gehen
die Tiere auf Äsung aus. Sie sind Allesfresser im wahr-
sten Sinne des Wortes und verzehren neben Erdmast
auch abgefallene Eicheln, Buchnüsschen, Haselnüsse,
Kastanien, Beeren, Pilze, Vogeleier, Mäuse, Schlangen,
gefallenes Wild — kurz, alles, was irgendwie essbar ist.
Natürlich verschmähen sie Kartoffeln, Rüben und Ge-
treide nicht und können in den Feldern beträchtliche
Verheerungen anrichten. Die Paarungszeit dauert vom
November bis Januar. Die starken Eber vertreiben dabei
die jüngeren Keiler aus dem Rudel und fechten unter-
einander heftige und oft lang andauernde Zweikämpfe
aus. Nach einer Tragzeit von 18 bis 20 Wochen bringt die
Bache im April oder Mai ihrejungen zur Welt, deren Zahl
bei jüngeren Tieren zwei bis fünf, bei älteren aber bis zu
zwölfbetragen kann. Die Frischlinge verbringen die ersten
vierzehnTage ineinemwarm ausgekleideten, gutverborge-
nenLager,folgen dann abersehrbald derMutter. Diese setzt
sich bei Gefahr ohne Zögern für ihre Nachkommenschaft
zur Wehr und greift nicht nur jedes Raubtier, sondern
gelegentlich auch den Menschen mit grösster Wut an.

Das Wildschwein ist ein wehrhaftes Wild, das in den
nach oben gerichteten, sich aneinander stets erneut
schärfenden Eckzähnen eine vortreffliche Waffe besitzt.
Beim Eber ragen die Hauer weit aus dem Maule heraus,
und er vermag mit diesen spitzen, gekrümmten Messern
unter raschem Auf- und Zurückwerfen des Kopfes fürch-
terliche Wunden zu reissen. Doch kommt auch den
Hauern bis zu einem gewissen Grade die Bedeutung
einer «Imponierwaffe» zu, denn der gereizte Keiler
schlägt zunächst einmal seine Gewehre klappernd gegen-
einander. Dieses Einschüchterungsmanöver wird einen
schwächeren Nebenbuhler sehr rasch zum Rückzug be-

wegen und dürfte auch einem Wolf oder einem Bären
einen nicht unbeträchtlichen Respekt einflössen.

Die Tiere lieben es, sich zu suhlen, und in manchen
Gegenden Asiens verbringen die Wildschweine ihr
Leben in Sümpfen, wo Schilf oder hohes Gras ihnen die

Deckung bietet, die sie anderswo im Walde finden. In
Ägypten bevorzugen sie die Zuckerrohrfelder.

Das europäische Schwarzwild ist eine Stammform des

Hausschweins; die Wildschweine aus dem Ostseegebiet
ergeben grosse, hängeohrige Rassen, jene der Mittel-
meerländer aber kleinere, spitzohrige Formen. Allerdings
hat auch das asiatische Bindenschwein bei der Abstam-

mung des Hausschweines eine grosse Rolle gespielt.
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KIEBITZ Vanellus vanellus (L.)

Blau liegt der See unter der frühlingsverheissenden
Märzensonne. Blässhühner schwimmen in der Bucht,
Lachmöven haben sich auf einem Steindamm niederge-
lassen. Auf breiten, gerundeten Schwingen kommen
drei Kiebitze geflogen. Gegen den Himmel erscheinen
sie als schwarzweiss gezeichnete Vögel, doch wie sie am
Schilfrande einfallen, können wir nicht nur die kecke
Federhaube, sondern auch die wundervoll metallisch
grüne Farbe des Rückens und der Schwingen sehen.
Der eine der drei Kiebitze hat eine wesentlich kürzere
Haube als die beiden anderen, und die grünen Federn
seines Rückens weisen halbmondförmige, braune Rän-
der auf; es ist ein letztjähriger Jungvogel, der noch das

erste Winterkleid trägt. Die drei Kiebitze trippeln einem
kleinen Tümpel entlang und picken im Schlamme herum.
Sie stellen offenbar nur eine Vorhut dar, denn wenige
Minuten später gehen in der Nähe an die fünfundzwan-
zig der schönen Vögel nieder. Der Kiebitzzug, der zu
Anfang des Monats März eingesetzt hat, ist jetzt in vol-
lern Gange und wird bis in den Juni hinein anhalten.
Lange bevor jedoch die letzten Kiebitze vorübergezo-
gen sind, hat ein halbes Dutzend Paare das nahe Ried
besetzt, um dort zu brüten. Gegen Ende März und im
April sieht man sie ihre schönen Flugspiele zum besten
geben. Steil steigt da ein Kiebitzmännchen empor,
schreit «pie - wit, pie - wit, pie - wiet - wiet - wiet», tau-
melt durch die Luft, sich nahezu überschlagend, stürzt
zur Erde hinunter, wie von einer Kugel getroffen, fliegt
dicht über dem Boden hin, um gleich wieder in die Höhe
zu schiessen und über dem Ried gaukelnde Kreise zu
ziehen, wobei seine Flügel zeitweise ein auf beträchtliche
Entfernung hörbares «wumm-wumm-wumm» erzeugen.
Manchmal jagen zwei oder drei Kiebitze einander tor-
kelnd und taumelnd hin und her, und immer ertönt das

fröhliche «pie-wiet-wiet-wiet».
Etwas später kann man dann die Bodenbalz beobach-

ten. Das Kiebitzmännchen streckt den Schwanz steil in
die Höhe, stellt die Flügel vom Körper ab und berührt
mit der Brust den Boden. In dieser Stellung dreht es sich
von Seite zu Seite, scharrt mit den Füssen eine Vertie-
fung in die Erde, spreizt und senkt mehrmals den Stoss,
ruft « ti-ti-ti-ti-ti » und pickt schliesslich einige Halme
auf, die es an den Rand der ausgescharrten Mulde legt.
Es balzt oft, wenn keine Weibchen in der Nähe ist, doch
werden seine Bewegungen sofort sehr viel lebhafter, so-
bald ein weiblicher Kiebitz auftaucht. Das Kratzen einer
Erdmulde ist natürlich nichts anderes als eine Einladung
zur Gründung eines Hausstandes. Erst schenkt das

Weibchen dem Gehaben des Männchens keine besondere
Aufmerksamkeit, doch schliesslich wird auch es von dem
gleichen Triebe erfasst, und nun erstellen beide Vögel
mit grossem Eifer «Spielnester», auf diese Weise ihrer
grossen Erregung einen Ausweg verschaffend. Die Flug-
spiele dauern immer noch an, und die verschiedenen
Kiebitzpaare grenzen zu dieser Zeit ihre Brutterritorien
gegeneinander ab. Übertretungen führen zu lärmenden,
wenn auch meist nur kurzen Luftkämpfen, denn Kie-
bitze sind sehr darauf bedacht, ihre Territorien zu be-

haupten und zu verteidigen, die von einer Viertelhektare
bis zu dreiviertel Hektaren umfassen können.

Endlich kommt der Tag, da das Weibchen eines der
« Spielnester » auswählt, die Mulde mit Grashalmen aus-
kleidet und ihre vier birnförmigen, auf grünlichem oder
bräunlichem Grunde mit dunklen Punkten, Klecksen

und Stricheln gezeichneten Eier legt. Gelegentlich wird
mit der Brut schon Ende März begonnen, meist aber im
Laufe des April, und wenn das Gelege zerstört werden
sollte, so finden im Mai und selbst zu Anfang Juni noch
Nachbrüten statt. Die grössten Feinde des Kiebitzgeleges
sind die räuberischen Krähen, und es herrscht denn auch
zwischen ihnen und den Kiebitzen ein ständiger Kriegs-
zustand. So oft ein Schwarzrock über das Brutgebiet
streicht, sind einige Kiebitze hinter ihm her und stossen
in eleganten Schwüngen und Sturzflügen so lange auf ihn,
bis er es vorzieht, das Weite zu suchen. Auch Milane
werden in gleicher Weise angegriffen. Gelegentlich
kommt ein Kiebitznest durch eine weidende Kuh zu
Schaden oder durch ein starkes Ansteigen des nahen
Sees. Doch sehen sich die Vögel instinktiv gegen Wasser-
schaden vor, indem sie in sumpfigem Gelände ihre Nester
immer auf Seggenbülten oder anderen erhöhten Punkten
anlegen. Wenn sie in trockenen Riedwiesen oder in
Äckern brüten, so zeigen sie dagegen keine ausgesprc-
chene Vorliebe für Bodenerhebungen.

Es ist keineswegs leicht, ein Kiebitznest zu finden,
denn die Eier weisen eine wunderbare Schutzfärbung
auf, und man kann dicht neben dem Gelege vorbeigehen,
ohne es zu bemerken. Ein Kiebitz kehrt auch nie direkt
zum Neste zurück, sondern fällt dreissig, fünfzig oder

gar hundert Meter davon entfernt ein, um sich ihm dann

ganz allmählich im Zickzack und mit ständigem Anhal-
ten und Umherspähen zu nähern. Ein paar Meter vom
Neste weg steht er meist noch ein paar Minuten auf
einer Erdscholle, bevor er endlich in raschem Laufe zum
Gelege hintrippelt und sich mit gesträubtem Bauchge-
fieder langsam darauf niederlässt. Eine Weile lang äugt
er noch nach allen Seiten, dann zieht er den Hals ein und
sitzt vollkommen regungslos. Die Eier werden fünfund-
zwanzig bis einunddreissig Tage lang bebrütet, haupt-
sächlich vom Weibchen, doch wird dieses vom Männ-
chen abgelöst, so dass es auf die Nahrungssuche gehen
kann.

Die jungen Kiebitze sind in ihrem bräunlichen, dunkel
gefleckten Kleid der Umgebung ebenso gut ange-
passt wie die Eier. Sie verlassen das Nest, sobald ihre
Dunen trocken sind, schmiegen sich auf den Alarmrui
der Alten hin dem Boden an und regen sich nicht, bis
die Gefahr vorüber ist. Bei Nacht werden sie von der
Mutter gehudert und gewärmt. Nach dreiunddreissig
Tagen sind sie voll befiedert und flügge. Die Familie
verlässt dann bald einmal das Brutgebiet.

Vom August an erscheinen wieder nordische Kie-
bitze, und ihr Zug setzt sich durch die Monate September
und Oktober, nicht selten auch bis in den November
hinein fort. Das Verbreitungsgebiet umfasst ganz Europa,
vom Polarkreis bis in die Mittelmeerländer, von Nord-
asien bis zum stillen Ozean. Die Winterquartiere liegen
in England, Südeuropa, Nordafrika, auf den atlanti-
sehen Inseln, in Kleinasien, Persien, Nordindien, China
und Japan.

In unserem Lande ist der Kiebitzbestand in den letzten
Jahrzehnten infolge der Entsumpfung vieler Moore und

Riedgebiete stark zurückgegangen, und es gibt nur noch
einige wenige kleine Brutkolonien, die strikte geschützt
werden müssen, wenn der Vogel der schweizerischer
Fauna erhalten bleiben soll. Die Nahrung des Kiebit>
besteht aus Insekten und deren Larven, aus Schnecken,
Würmern und Sämereien.



50 Jahre Heimatschutz — 10 Jahre Talerspende

Die Stockalper-Goldtaler 1955 mit ihrer köstlichen Schoggi-
Währung möchten wir in diesem Jahre aus zwei Gründen den
allzeit gebewilligen Spendern besonders ans Herz legen. Die
Taleraktion des Heimat- und Naturschutzes — Pour le visage
aimé de la patrie — wirbt zwar in erster Linie für die würdige
Instandstellung und Bewahrung eines grossartigen Baudenkmals.
Sie selbst aber begeht das zehnjährige Jubiläum erfolgreicher
Talerwerbung!

Wir wollen auch einmal an dieser Stelle den unermüdlichen
Betreuern und Förderern unseres Heimat- und Naturschutzes
herzlich danken, und tun das wohl am aufrichtigsten, wenn wir
anlässlich dieses freudigen Ereignisses ihrer bisherigen Wirksam-
keit und ihres Erfolges kurz gedenken.

Fünfzig Jahre Heimatschutz und zehn Jahre Talerspende sind
zwei Zeitspannen, die mit Arbeit, Einsatz, Liebe für das Alther-
gebrachte »«</ Neue ausgefüllt wurden. Sie waren reich an Hin-
gäbe und Aufopferung, Ausdmck eines kulturellen Wirkens und
Erhaltens:

/»> des Heimat- und Na-
turschutzes (Rettung des Silsersees, Ankauf der Brissago-
Inseln, Begründung des Maloja-Reservats, Neugestaltung des

Rigi-Gipfels, Landschaftsgestaltung im Fextal, Ausbau der
Vogelwarte Sempach, Erneuerung der Teil-Gedenkstätten);

Beiträge für die Erhaltung und Pflege historischer Baudenkmäler,
von bedeutenden Bauern- und Bürgerhäusern, Schlössern und
Burgen, für die Erhaltung von Dorfbildern und Dorfplätzen
und für die Landschaftsgestaltung;

für private und öffentliche Bauherren, Bauplanungen;
Beiträge an periodische Veröffentlichungen und Bücher, Beteiii-

gung an Ausstellungen, Mitwirkung an Dokumentarfilmen;
an zielverwandte Vereinigungen;

Föräerawg des Trachtenwesens, des Volksliedes, des Volkstanzes
und der Af»raä<trrp//ege.

Für alles das bedurfte es und bedarf es auch weiterhin der
Geldmittel, die durch den Talerverkauf nicht das Odium des
Mammons an sich haben, sondern bewusstes Helfen sind für die
Wahrung des gesunden Alten im gesunden Neuen!

Ä brächt di Hilf vam ganzu Land,
das alti Schloss, o glöübet mier;
äs brücht än jedi güeti Hand,
än jedi, säg ich, öü va Dier!.

a. d. Wallis.
Die Lehrerschaft zu Stadt und zu Land möchten wir bitten,

für den Gedanken des Heimat- und Naturschutzes bei dieser Ge-
legenheit zu wirken, vor allem bei der Jugend *).

Der JVerferfe»/ findet für die Kantone Bare/, Ber», So/o-
«»</ 57. Ga//e» at» 9-/10. S^preœfer statt, /'» a//e» »Ar/ge»

am 30. Septczrafer I. Ofeofer.

Englischkurse
für Fortgeschrittene und Anfänger getrennt.

Beginn ab 20. September 1955.

Dauer 8 Monate, bis 30. Mai 1956.

(Für 1 Kursstunde Fr. 1.— Kursgeld)
Einmal pro Woche; 18—20 oder 20—22 Uhr.

Bern: Dienstag (zwei Klassen)
Zürich: Montag oder Freitag (vier Klassen)
Winterthur: Donnerstag (zwei Klassen)
Basel: Mittwoch (zwei Klassen)

Neu-Aufnahmen jedes Jahr nur einmal!
Abends 8—9 Grammatik, Lesestücke und schrift-

liehe Uebungen nach Prof. Treyer.
Abends 9—10 mündliche Uebungen für die All-

tagskonversation (damit auch alle Anfänger
bald und richtig Englisch reden können).

Kursgeld für 8 Monate (70 Stunden) total 70 Fr.,
zahlbar am 4. Kursabend. Lehrbuch 5 Fr.

Zweck: Alle müssen im Mai 1956 Englisch ver-
stehen und richtig reden und schreiben können.

Auf Wunsch gebe ich Referenzen und Beweise
dafür.
Sofortige schriftliche Anmeldungen direkt an
mich :

John Honegger, Sprachlehrer, Chur (GR).

Bitte Namen, Beruf, Wohnort, nächstes Telephon,
ferner Arbeitsplatz und gewünschten Kursort an-
gehen.
Jeder einzelne erhält von mir direkt Bescheid
durch Brief bis spätestens 12. September 1955,

sofern Aufnahme möglich.

Zuverlässige, erfolgreiche

Ehevermittlung
durch Frau G. M. Burgunder,
a. Lehrerin, Postfach 17,

Langenthal OFA6514B

Wo erhatten Sie den Prospekt für

Krampfadernstrümpfe

^anitftsgeschaft*
Zürich Seeteidstrasse 4

*) Literatur: Zeitschrift «HEIMATSCHUTZ», 50. Jahrgang,
Nr. 1/2, 1955. (Zum Geleit — Was die Gründer wollten— 50
Jahre Heimatschutz in der Schweiz — Auseinandersetzung mit
der Zeit — Der Heimatschutz in den Kantonen.)

Kurse

Zarj «fer feV ^4//éofe//riïg«
des Bernischen Vereins abstinenter Lehrer und Lehrerinnen.

Wir möchten Lehrer und Lehrerinnen aller Schulstufen
zur Teilnahme an unserm AT«rr «fer fee ^4/fefe^/rage im SVLWr
Afawrfe/nw'/er vom 4.—6. Oktober freundlich einladen. Lor-
/räge werden gehalten von: D. Lofer, Lärror^cr, Ar»; «Gibt
es heute noch eine Alkoholnot ». LD Dr. //. L/mv»««, Ofer-
ar^/, ILa/fez«; «Der Einfluss des Alkohols auf das zentrale
Nervensystem.» L. ^leferro/ä, Arfe//»rJ)C^/or, B/e/: «Schule
und Alkoholfrage». 5. Lcfecr, TL»«: «Warum
heute noch Abstinent?» Ferner sind vorgesehen Arazfe von
v4re»/zV»»/ unter kundiger Führung und von IFV/^»;// mit
Kurzvortrag von D/r. Le/Lrfe/r. Dr/. LB. LV/Zer, die bekannte
Puppenspielerin, wird zeigen, was Kasperli zur Alkoholfrage
zu sagen hat, während Dr/. iL. ÄofeferB den Teilnehmern
durch Einführung in den Volkstanz beschwingte Abwechs-
lung bringt. Es ist zu hoffen, dass der Kurs die wünschens-
werte Beachtung findet, um so mehr, als der geplante Kurs
des BLV nicht zur Durchführung gelangen kann. Pensions-
preis pro Tag Fr. 11.50 (3 Tage). j4»/«f/i/«H£ an Sekretär
Th. Rüegg, Lehrer, Äfegrferf /. D. Der Vorstand

„Beschwingt und klar" OFA

Handbuch des Schreibunterrichts 128 Seiten Fr. 9.—

Im Buchhandel oder vom Verfasser H.Gentsch, Uster

Gut ausgewiesene junge L©hF©rill
sucht Aushilfestelle vom 19. September bis 22. Oktober und ab
21. November.
Offerten unter Chiffre SL 366 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

An der Primarschule Wintersingen (BL) ist auf den 17. Okto-
ber (evtl. später) die Stelle eines 365

Lehrers

der 4.—8. Klasse neu zu besetzen. Besoldung: Fr. 7800.— plus
Alters- und Kinderzulagen. OFA 43957 A

Anmeldungen sind bis 15. September an den Präsidenten der
Schulpflege, Herrn E. Zbinden, Wintersingen, zu richten
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Primarschule Heerbrugg

An der Primarschule Heerbrugg ist auf Beginn des
neuen Schuljahres 1956/57 die neu geschaffene 363

5. Lehrstelle

zu besetzen.

Gehalt (inkl. Wohnungs- und Ortszulage) : Fr. 8800.—

bis Fr. 12 300.—.

Anmeldungen sind bis 15. September zu richten an den
Präsidenten der Primarschule Heerbrugg, Herrn Hans
Nüesch, Stickereifabrikant, Heerbrugg.

Am Institut Humboldtianum in Bern ist auf Beginn des
Wintersemesters zufolge Verheiratung der bisherigen
Inhaberin die Stelle eines

Sekundarlehrers oder -lehrerin

der sprachlich-historischen Richtung zu besetzen.

Anmeldungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften,
Photo und Gehaltsansprüchen sind bis Mitte Septem-
ber zu richten an die Direktion des Institutes Hum-
boldtianum, Schlösslistrasse 23, Bern. 357

Freie Evangelische Schule Basel

Wir suchen auf Mitte Oktober 1955 geeigneten 369

Primarlehrer (-in)

Evangelisch gesinnte Bewerber wollen ihre Anmeldung
unter Beilage der üblichen Ausweise an das Rektorat,
Kirschgartenstrasse 14, Basel, einreichen.

Gesucht ein tüchtiger 361

Primarlehrer
oder

Primarlehrerin

in ein Erziehungsheim mit schwererziehbaren Kindern.
Eintritt nach Vereinbarung. Besoldung Fr. 4800.— bis
8400.— plus freie Station. Dienstjahre können ange-
rechnet werden.

Pestalozzihaus Räterschen (ZH), Tel. (052) 3 61 24.

Primarschule Meilen

Auf Beginn des Schuljahres 1956 sind an der Primär-
schule Meilen folgende Lehrstellen zu besetzen: 364

1 Lehrstelle an der Unterstufe
Feldmeilen (17: Klassen)

1 Lehrstelle an der Mittelstufe
Obermeilen (1 Klasse)

Besoldung: freiwillige Gemeindezulage von Fr. 1800.—
bis Fr. 2800.— (Ledige Fr. 300.— weniger), Kinderzu-
lagen von Fr. 100.— pro Kind bis zum gesetzlichen
Maximum. Teuerungszulage von 21 % auf diesen An-
sätzen. Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.
Die Gemeindezulage ist bei der BVK des Kantons Zü-
rieh versichert.

Bewerber (innen), die im Besitze des zürcherischen
Lehrerpatentes sind, werden gebeten, ihre Anmeldung
unter Beilage eines handschriftlichen Lebenslaufes, der
Zeugnisse und des Stundenplanes bis zum 20. Septem-
ber 1955 dem Schulpräsidenten, Herrn Jakob Schneider,
Hasenhalde, Feldmeilen, einzusenden.

Meilen, den 19. August 1955.

Die Schulpflege Meilen.

Stellenausschreibung

An der Mädchensekundarschule Basel werden zur Be-
Setzung auf das Frühjahr 1956 ausgeschrieben:

3-4 Lehrstellen

für Klassenlehrer resp. -lehrerinnen

Die Basler Sekundärschule entspricht der Oberstufe
der Primarschule (5.—8. Schuljahr).

Voraussetzung: 368

a) ein Primarlehrerdiplom und einige Jahre praktischer
Tätigkeit an Unter- oder Oberstufe
oder

b) ein Basler Mittellehrerdiplom oder ein gleichwerti-
ger Ausweis und die Befähigung zur Erteilung des
Unterrichts in allen Hauptfächern der Primarober-
stufe, auch in 1—2 Kunstfächern (Singen, Turnen,
Schreiben, Zeichnen).

Dem Anmeldeschreiben sollen ein handgeschriebener
Lebenslauf sowie ein kurzer Hinweis auf die Berufs-
auffassung des Bewerbers beigelegt werden, ebenso
Diplome oder deren beglaubigte Abschriften und Aus-
weise über bisherige Tätigkeit.

Die Besoldungs- und Pensionsverhältnisse sowie die
Witwen- und Waisenversicherung sind gesetzlich ge-
regelt.

Die Anmeldungen sind bis zum 15. September 1955 dem
Rektor der Mädchenprimar- und Sekundarschule, Herrn
Dr. Hans Stricker, Münsterplatz 17, einzureichen.

Basel, den 30. August 1955.

Erziehungsdepartement Basel-Stadt.

1022



Kantonsschule Winterthur

Offene Lehrstellen

An der Kantonsschule Winterthur sind auf den 16.
April 1956 zu besetzen: 362

eine Lehrstelle für Biologie u. Chemie

eine Lehrstelle oder zwei halbe
Lehrstellen für Zeichnen

Die Bewerber für die Lehrstelle in Biologie und
Chemie müssen Inhaber des zürcherischen oder eines
andern gleichwertigen Diploms für das höhere Lehr-
amt sein oder ausreichende Ausweise über wissen-
schaftliche Befähigung und Lehrtätigkeit auf der Mit-
telschulstufe besitzen. P 14595 Z

Für die Zeichenlehrstelle wird das Diplom für das
höhere Lehramt im Zeichnen des Kantons Zürich oder
ein anderes gleichwertiges Diplom vorausgesetzt, oder
es müssen ausreichende Ausweise über künstlerische
Befähigung und Lehrtätigkeit auf der Mittelschulstufe
vorhanden sein.

Vor der Anmeldung ist vom Rektorat der Kantons-
schule Winterthur (Gottfried-Keller-Strasse 2) schrift-
lieh Auskunft über die einzureichenden Ausweise und
über die Anstellungsbedingungen einzuholen. Person-
liehe Vorstellung soll nur auf Ersuchen erfolgen.

Anmeldungen sind bis zum 24. September 1955 der Er-
Ziehungsdirektion des Kantons Zürich, Walchetor, Zü-
rich 1, schriftlich einzureichen.

Zürich, den 31. August 1955.

Die Erziehungsdirektion

Sekundärschule Affeltrangen TG

Auf Beginn des Schuljahres 1956/57 suchen wir für die
neu errichtete dritte Lehrstelle einen 370

Sekundarlehrer

sprachlich-historischer Richtung, der auch Gesang-
Unterricht erteilen kann. Bei gleichwertigen Ausweisen
erhält ein Katholik den Vorzug. Besoldung: Die gesetz-
liehe nebst einer Ortszulage von Fr. 600.— nach défini-
tiver Wahl.

Anmeldungen sind mit den üblichen Ausweisen zu
richten an den Präsidenten der Sekundarschulvorste-
herschaft, J. Rieser, Schulinspektor, Affeltrangen TG.

Leberschwäche JüeüSS
Grund Ihrer Fettunverträglichkeit sind Leber- und Galle-
Störungen, hervorgerufen durch falsche Lebensweise, Nervo-
sität oder Veranlagung. Dagegen wirkt das unschädliche
Kräutertonikum LEBRITON. Es regt den Stoffwechsel an,
löst Spannungen, beseitigt Blähungen und Unbehagen und
verunmöglicht, dank normal gewordener Verdauung,
VERSTOPFUNGS- Erscheinungen. Fr. 4.95, 14 KUR
Fr. 11.20, KUR Fr. 20.55 in Apotheken und Drogerien, wo nicht,
Lindenhof-Apotheke, Rennweg 46, Zürich 1.

COMPOSTQ

LQNZA

LONZA A.G. BASEL

verwandelt Gartenabfälle,

Laub, Torf etc. rasch in

besten Gartenmist

Stellenausschreibung

An den Schulen von Riehen sind auf den Beginn des
Schuljahres 1956/57 folgende Lehrstellen zu besetzen:

I. An der Realschule Riehen:
a. eine Fachlehrerstelle phil.-histor. Richtung

mit den Fächern Deutsch und Französisch, in even-
tueller Kombination mit Schreiben oder Turnen.

b. eine Fachlehrerstelle phil.-histor. Richtung
mit den Fächern Französisch und Geschichte. Der
Inhaber dieser Lehrstelle hat noch zur Ergänzung
des Pensums Stunden an der Sekundärschule (obere
Primarschule) zu übernehmen.

Erforderliche Ausweise: Basler Mittellehrerdiplom oder
gleichwertiger Ausweis. Bewerber, die nicht mindestens
während eines ganzen Jahres auf der Mittelstufe unter-
richtet haben, kommen nur als Vikare mit festem
Pensum in Betracht.

II. An der Sekundärschule Riehen:
zwei Klassenlehrerstellen.

Erfordernisse:
a. schweizerisches Primarlehrerdiplom und einige Jahre

praktischer Tätigkeit an Unter- oder Oberstufe
oder

b. Basler Mittellehrerdiplom oder gleichwertiger Aus-
weis und Befähigung zur Erteilung des Unterrichts
in allen Hauptfächern der Primaroberstufe, auch in
1—2 Kunstfächern (Singen, Turnen, Schreiben,
Zeichnen).

Dem Anmeldungsschreiben sollen ein handgeschriebe-
ner Lebenslauf sowie ein kurzer Hinweis auf die Be-
rufsauffassung des Bewerbers beigelegt werden, ebenso
Diplome oder deren beglaubigte Abschriften und Aus-
weise über bisherige Tätigkeit. 367
Die Besoldungs- und Pensionsverhältnisse, sowie die
Witwen- und Waisenversicherung sind gesetzlich ge-
regelt.

Die Anmeldungen sind bis zum 15. September 1955 dem
Rektor der Schulen von Riehen und Bettingen, Herrn
Dr. Hans Stricker, Münsterplatz 17, Basel, einzureichen.

Erziehungsdepartement.

SPARKASSE DER STADT ZÜRICH
Bahnhofstrasse 3 Gegr. 1805 Eingang Börsenstrasse

• Annahme von Geldern auf Sparhefte

• Gewährung von Baukrediten

• Übernahme von 1. Hypotheken

• Vermietung von Schrankfächern

Leihweise Abgabe von Diapositiven

in Schwarz und Farbig
Grösse: 8,5 x 10 cm gefasst

Diapositive von Landschaften, Blumen sowie von
Genreaufnahmen, z.B. Trachten, Volkstypen usw. Für
die Neuanfertigung von Diapositiven steht unsere reich-
haltige Bilder-Auswahl zu Diensten.

Jean Gaberell AG • Photo-Verlag • Thalwil
Telephon 92 04 17
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Das neue Sekundärschulhaus Im Feld Thalwil
Projekt und Bauleitung: Rudolf Joss, dipl. Architekt SIA., Zürich, Stadthausquai 7, Telephon 232249

Im ganzen Schweizerlande, besonders aber im Kanton Zürich,
ist ein edler Wettstreit im Schulhansbau entbrannt. Behörden,
Lehrerschaft, Architekten und Handwerker bemühen sich, zweck-

mässig, grosszügig, sparsam, vor allem aber schön zu bauen.

Thalwil besitzt in der Nähe des Dorfkerns keine grossen
Landreserven. Es galt also von Anfang an, mit dem Terrain
haushälterisch umzugehen. Das Raumprogramm wurde durch die
vorbereitende Kommission sorgfältig aufgestellt und festgelegt.
Sache des Architekten war es nun, die verschiedenen Raumgrup-
pen in schultechnisch günstiger Weise in die architektonisch rieh-
tige Form zu bringen. Das allseitig von Strassen eingerandete
Areal mit rund 6 m Quergefälle bildete dabei einen recht knap-
pen Rahmen, der von Anfang an zur Konzentration der Baukör-

per und zur Anlage des quergestellten, nach Südosten orientier-
ten Klassentraktes mit drei Obergeschossen führte. Turnhalle und
Turnplatz mussten vorgelagert werden. Die Turnhalle hält den
Lärm vom Klassentrakt fern. Durch Staffelung und Abdrehung
der Baukörper blieb die freie Sicht von den Klassenräumen aus

gewahrt.
Der Singsaal bildet einen separaten Trakt. Er gliedert die

lange Nordfassade. Die offene Pausenhalle ist verbindendes Ele-

ment zwischen Klassentrakt und Turnhalle.
Dem Ausbau der grossen Turnhalle von 15 X 24 m wurde

besondere Sorgfalt gewidmet.

Auf dem Turnplatz ist die neuartige Beleuchtungsanlage zu
erwähnen.

Die Anordnung der acht Klassenzimmer und ihr Ausbau liegt
im Rahmen des Ueblichen.

Der Singsaal hat eine nicht alltägliche Form mit 14 m Breite,
zirka 10 m Tiefe und zweiseitigen Fenstern. Eine kleine Bühne
für Schüleraufführungen lässt sich durch den Vorhang abtrennen.
Für Singunterricht, Schülervorführungen, Elternabende, Konzerte,
Kammermusik, Vorträge, Film und Projektionen sind die nöti-

gen Einrichtungen vorhanden. Je nach Bedarf kann ein Teil oder
die ganze Bestuhlung ineinandergeschoben und unter der Bühne
abgeschlossen werden.

Die Gestaltung der Gartenanlage erforderte besondere Sorg-

fait, galt es doch, durch besonders durchsichtige und leichte Pflan-

Zungen die räumliche Ueberleitung zur angrenzenden Grünfläche
zu finden. Einen fröhlichen Schmuck bildet der Trinkbrunnen.

Hier ist versucht worden, ein paar Aspekte des Bauwerkes und
auch der Arbeit, die dafür nötig war, aufzuzeichnen.

Dank sei allen Spendern, die zur Verschönerung des Schul-

hauses beitrugen. Dank sei aber auch dem «unbekannten Steuer-

zahler», dessen Opfer es überhaupt erst ermöglicht hat, den Thal-
wiler Schulkindern eine so zweckmässige und wohnliche Bil-
dungsstätte zu bauen.

Die nachstehenden Inserenten haben als Lieferanten oder durch Ausführung von Arbeiten zum

gelungenen Werk ihr Bestes beigetragen

Pumpen-Warmwasser-Heizung

Lüftungsanlage in Singsaal,
Garderoben

Öltank 50000 Liter

Bwrzfe« err/e///

BERCHTOLD & CO., THALWIL
ZWcpifw« P2 05 0/

B. BRADOVKA

Atrfcu/eg 1 TTm/iWI Tel. 921597

Schreinerei

LOUIS BUSER AG.
THALWIL Te/. 520350

MECH. Z1MMEM1
NeHfxjufeu - Trcjj^e/ifcflH - UmbaKfen

1024



dip/. Se/irWiierme/ster

HANS HÄSLER Dor/etratte 37 TW. 92J2 72

T H A LW I L Bau- und MöfeWse/trWnerei

/nnenaur/ia»

ZMs/ïi/iriiHj; der SiVigsaaZ-Decke m Panarex
Bife/i'of/iefe und Saiiim/Miigeziiiimer

Sternensfrasire 1 1

Te/ep/w» 274299

J.DURRER G.m.b.H. ZÜRICH 2

a4«i/«/irwng fon
Parfeetfar/ieifeit im

Si'ngianZ

T/ieaferafe/ier GMBH ALB. ISLER
2ÜPJCH4 WerdgH&awe 13 TW. (051J 270221

Bühneneinrichtung im Singsaal

OSKAR HESS
T/ia/tW/ y4/fc Londtfrasse 189

TW. (051j 92 02 43

Zimmerarbeiten Klassentrakt

MÄCHLER & KOLB ZÜRICH 4

Harde/rawe 69 TW. 25 99 93
C/iem. Bau- and MöliW-BefeerW

Po/ier- Mferfestäfte

Wu.s/îi/trung von BeHar/iWferi

Heinrich Günthardt's Erben, Zürich 5

MürarA- a»d Bag£era»/er»e6»z»«g

Pè»/,ge»//rar.re 20 7>/. 42 4 / / 4

sämtliche maschinellen Erdarbeiten

TToWJ- ««d

Tze/"6aaa»/er«eHna»g

EMIL MÜLLER & CO., THALWIL

^4«.r/a5r»»g der Maarer-

a«d H/j-e«5e/oBar6e//e»a« der »eae« T«r»5a//e «7ot Te/d»

Ifaferarbetlen
wurde»» tfiisf/t'/ïi/irf rott

H. Blickenstorfer Thalwil Tel. 92 00 77

A. Fritschy M Tel. 92 05 50

M. Huggenberger M Tel. 92 1 6 00

H. Leumann II Tel. 92 23 78

A. Riittimann It Tel. 92 08 29

W. Sigg II Tel. 92 00 26

E. Siegfried 11 Tel. 9216 88

Reklameatelier - Beschriftungen

E. Spielmann Rüschlikon Tel. 92 21 28

Garderoben

ÉssBÉÉI z'a? ,5Vl>»Äa«fBea6a«

«zot Te/d», T6a/irz7

T'Ö«

REN A-Bauspezialitäten AG., LUZERN
Te/. 041/2 86 80

Wgwariumfeau Zier/ier/ie ai« eigener Ztir/iferW

AQUARIUM ZÜRICH H. Neff

Ze/hee? 68 Te/. 24 7394 / PriVnf 34 34 82 Ztir/c/i 7
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GEBR. ROSSI. THALWIL-OBERRIEDEN

//orU ««4 7ïe/Z>d««»/er»eA2»»»g

7>/epA>« 92 04 29

UerZangen Sie Spez£aZo#"ertertZ

PESTALOZZI & CO ZÜRICH
y£6teiZung Werkzeuge - Maschinen

JFïr Zie/ern

ZcompZette iVfetaZZM;erfcsZäZte-.EirarZc/iZungen

/ür ScAuZere

SEILER & CI E., D I ETI KON/ZH
Tei. C05Î; 9/81/2

NATUÄ- UND KUNSTSTE/NIUEK/C

SpengZerei mh4 sdtiif. Ai/u^jen

Wl LH. STÜSSI THALWIL
OZ>er4or/ifr. 5, Tel. (05/J 920289

SIEMENS
N O RMAL-EXPE RI ME NTIE R - S C HALTTAFE L

für Zürcher Sekundärschulen

Hergestellt- in unseren Werkstätten
an der Ausstellungstr. 25 in Zürich

SIEMENS
ELEKTRIZ1TÄTSERZEUGNISSE AG

ZURICH BERN LAUSANNE

Z4e/éra«/ 4er UeÄrerp«//e «»4 5V,W//.frZ>e

Robert Zemp & Co. AG.
AföZ>e//dZ>n,£ - fiwOTewN/ie/fee 7e/. 04/ 5454/
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DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH

Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN-BIS ZWEIMAL 49. JAHRGANG NUMMER 15/16 2. SEPTEMBER 1955

Aro/o^ö//
i'awT/ag, t/e« 2/. Af«7 7.955) 74.30 ÜVr, fiw A/onzw/ 70/

z/er .Z»mv&
(Schluss)

£. IfTAr, stellt den Antrag, die Nomination
Straumann zu unterstützen. AAA Z«w7> und Dr.
G/z'«£, i2»«»/<a«g, stellen sich hinter den Antrag des Kan-
tonalvorstandes. Durch die vorgeschlagene Stimmfrei-
gäbe soll vor allem dem Vorwurf begegnet werden, die
Volksschullehrerschaft majorisiere die übrigen Gruppen
der Synode. Dr. A«»/ Ar«, Z»rzV^, stellt aus formellen
Gründen den Eventualantrag, nur von der offiziellen
Mitteilung der Kandidatur Straumann, nicht aber von
der telephonischen Übermittlung des Vorschlages Schmid
Kenntnis zu nehmen. A. A77r/, [E7«/«r/7wr, empfiehlt der
Lehrerschaft, sich bei der zweiten Wahl der Stimme zu
enthalten und nur die Mittel- und Hochschullehrer über
ihren Kandidaten entscheiden zu lassen. Af. 5zA»r«r,
Z/irzVA erklärt, die Abgeordneten der Synode in den
Erziehungsrat hätten nicht einzelne Schulstufen, sondern
die gesamte Lehrerschaft zu vertreten. Deshalb könne die
Volksschullehrerschaft auf ihr Wahlrecht nicht verzieh-
ten.

Nachdem £. lAeirr seinen Antrag zurückgezogen hat,
fasst die Versammlung einstimmig den Beschluss, von
der Nomination Prof. Dr. Straumanns Kenntnis zu
nehmen.

c) ILA/ zw« rzVfe« DVeg/er/«« z« z/e« PZLV
Als zusätzliche Delegierte in den KZVF werden vor-

geschlagen und gewählt :

Ernst Maag, SL, Zürich
Leo Henz, PL, Zürich 8

Ernst Bernhard, PL, Zürich 49

Karl Graf, PL, Schönenberg
Hans Grissemann, PL, Meilen
Werner Huber, PL, Oberwinterthur
Theo Walser, PL, Zürich 44
Jede Sektion hat nun einen Volldelegierten, die Sek-

tion Zürich deren zwei. Die übrigen Delegierten sind
Ersatzdelegierte in den KZVF.

8. a) IFa/V «««• AVAH z» z/ze DzreA/z0».f-
z/er AW/Ö/O^/ZZ«»«?J'

Die Abordmmg eines Vertreters in die Direktions-
kommission soll die enge Zusammenarbeit des Pestalozzi-
anums mit den berufliehen Organisationen der Lehrer-
Schaft fördern. Auf Vorschlag der Sektion Zürich wird
einstimmig gewählt Walter Angst, PL, Zürich.

8. b) Dzzr Pmäz/o^zö«»«? a»z/ Mzz/jgAf?«

Der neugewählte Leiter des Pestalozzianums, Kollege
Hans Wymann, Sekundarlehrer, Zürich, vermittelt in
seinem Referat einen Überblick über den vielgestaltigen
Aufgabenkreis der zentralen pädagogischen Arbeits-
Stätte am Pestalozzianum in Zürich.

In einem kurzen geschichtlichen Rückblick Iässt er
die Personen und Kräfte lebendig werden, welche die
Grundsteine zur heutigen, weit über die Landesgrenzen
hinweg bekannten Einrichtung gelegt hatten. Allgemein
obliegt der Stiftung die Förderung der Bildung in Zu-
sammenarbeit mit Schule und Schulbehörden und die
Weiterbildung der Lehrerschaft. Der Aufgabenkreis
umfasst folgende Gebiete:

1. Die Az'Mo/A/é mit über 80000 Bänden aus allen
Wissensgebieten ist heute zu einem unentbehrlichen Hei-
fer vieler Lehrer geworden.

2. Die Sammlung von Lz-AzAaWfoVzTsr« und Dzü/>«j7-
//A« umfasst alle Stoffgebiete der Volksschule. Das vor-
zügliche Anschauungsmaterial wird recht häufig benützt.
Gegenwärtig wird die Sammlung der Diapositive erwei-
tert und durch Kleinbildserien ergänzt.

3. Die M»j\r/e//««g«z erfuhren einen starken Ausbau,
als nach der Übersiedlung in die Gebäude des Becken-
hofes genügend Raum zur Verfügung gestellt werden
konnte. Besonders beliebt wurden die Ausstellungen auf
thematischer Grundlage. Einzelne Ausstellungen sollen
der Lehrerschaft Anregungen für den Unterricht vermit-
teln, andere wenden sich mehr an das Elternhaus.

4. Azzw z/W Dzg«zzg<?» pädagogischen Charakters wer-
den seit 1932 durch das Pestalozzianum organisiert und
finden stets rege Teilnahme. Gegenwärtig laufen unter
Leitung der pädagogischen Arbeitsstelle Aus- und Wei-
terbildungskurse für Versuchsklassenlehrer an der Ober-
stufe.

5. Das /»/«wztf/ffW# AwftV«/ ^«/// 5/«4z»«z z&r AzWzr-
^«z7i«»«£ hat in Kollege Weidmann, Zürich, einen Be-
treuer von umfassender Sachkenntnis gefunden. Dieses
Institut schafft viele wertvolle Verbindungen mit aus-
ländischen Schulen und Erziehungsbehörden.

6. DzV ist durch Herrn Professor
Stettbacher ausgebaut worden, und deren Weiterführung
konnte gesichert werden.

7. Die MrAz/rg0z*«»rzAz/7/«r /«geW/Aa/er sammelt
für die Jugend geeigneten Stoff für Theateraufführungen
und will für Schüler und Lehrer helfender Berater sein.

8. Im Dezember 1954 ist die /«g«zz7M>//ö/5fA eröffnet
worden. Sie will mithelfen im Kampf gegen die Schund-
literatur und die Jugendlichen, vor allem auch nach dem
Austritt aus der Volksschule, zum guten Buch hin-
führen. Diese neue Einrichtung erfreut sich eines regen
Zuspruches und findet auch das wohlwollende Verstand-
nis der Behörden.

9. Zu neuem Leben erweckt werden soll die schon
längere Zeit bestehende, während der Kriegsjähre aber
fast vergessene MAez/ir/V/? zum Studium
praktischer Schulfragen. Sie wurde seinerzeit geschaffen
auf Wunsch der kantonalen Schulbehörden und wird
seit 1954 durch erhöhte Kredite von Kanton und Stadt
Zürich unterstützt. Die Arbeitsstelle will sich durch
Zusammenfassung von interessierten Lehrern in Arbeits-
gemeinschaften um die zeitgemässe Erneuerung des

zürcherischen Schulwesens bemühen. Einige solche
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Arbeitsgemeinschaften haben ihre Tätigkeit bereits auf-

genommen. Die pädagogische Arbeitsstelle ist auf die
aktive Mitarbeit aus allen Kreisen der Lehrerschaft an-
gewiesen und hofft, durch ihr Wirken einen namhaften
Beitrag zur Entwicklung und Förderung unseres Schul-
und Bildungswesens leisten zu können.

Der mit Applaus aufgenommene Vortrag wird von
Präsident Baur dem initiativen Leiter der pädagogischen
Arbeitsstelle bestens verdankt.

10. Da unter M/^z'Z//g«/?z das Wort nicht mehr ver-
langt wird, dankt der Präsident allen Anwesenden für
ihre Mitarbeit und schliesst die Versammlung um
17.45 Uhr. Der Protokollaktuar: IU.

Anlässlich der Schulsynode vom 6. Juni 1955 übte
Herr W. Schmid, Primarlehrer, Zürich, in seinem Votum
zu den Erziehungsratswahlen Kritik an der Haltung der
Hochschule gegenüber der Schulsynode. Der Rektor
der Universität richtete am 22. Juni 1955 an den Kan-
tonalvorstand die Bitte um Veröffentlichung der nach-
stehenden berichtigenden Erklärung:

Herr Primarlehrer W. Schmid hat in seinem Votum an-
lässlich der letzten Versammlung der Schulsynode bemerkt,
dass die Universität an der diesjährigen Synode zum ersten-
mal den Unterricht eingestellt habe. Diese Bemerkung ent-
spricht nicht den Tatsachen. Normalerweise findet die Ver-
Sammlung der Schulsynode im September statt, also während
der Hochschulferien, so dass sich die Frage einer allfälligen
Einstellung des Unterrichtes überhaupt nicht stellt. Am Vor-
mittag der alle vier Jahre, jeweilen im Juni, stattfindenden
ausserordentlichen Versammlung der Synode hat aber die
Universität, soweit sich dies in unseren Akten zurückver-
folgen lässt, ihre Vorlesungen regelmässig ausfallen lassen,
um den Mitgliedern des Lehrkörpers der Hochschule die
Teilnahme an der Synode zu ermöglichen.

Der Rektor: G/sowwe/ô"

Der Kantonalvorstand setzte Herrn Schmid von
seiner Absicht, diese Richtigstellung zu publizieren, in
Kenntnis und gab ihm Gelegenheit, sich zu derselben zu
äussern. Er übermittelte uns daraufhin folgende Er-
klärung :

1. Meine Informationen stammten aus Universitätskreisen,
so dass ich keine Ursache hatte, an deren Richtigkeit zu
zweifeln. Ich nehme davon Kenntnis, dass die Universität
auch an früheren Frühjahrssynoden ihre Vorlesungen ein-
stellte und freue mich darüber.

2. Meine Kritik an der Haltung der Universität gegenüber
der Volksschullehrerschaft und der Synode wird durch die
vorstehende Erklärung in keiner Weise berührt. Dass die
Hochschullehrer aller Kategorien an der Synode meist durch
Abwesenheit auffielen, ist eine alte Erfahrungstatsache, was
bei Namensaufrufen stets in Erscheinung trat. Wäre das
Interesse der Universität an der Synode so gross, wie man es

an der vergangenen Synode wahrhaben wollte, hätte sie
längst verlangen müssen, dass die ordentliche Synode nicht
in den Semesterferien stattfinde, in welchen viele Universi-
tätslehrer abwesend sind. Soweit meine Erfahrungen reichen,
sah ich die Universitätslehrer nur dann in grösserer Zahl an
der Synode erscheinen, wenn sie ein Begehren der Volksschul-
lehrer an die Universität bekämpfen oder aber für die Uni-
versität etwas herausholen wollten.

3. An meiner an die Adresse der Hochschule gerichteten
Kritik, die ich an der Synode vorbrachte, halte ich — abge-
sehen von der vorstehenden unwesentlichen Korrektur — in
vollem Umfange fest. BWrdVW

Mit der gleichzeitigen Bekanntgabe beider Erklärun-
gen hofft der Kantonalvorstand die erwünschte Orien-
tierung der Synodalen erreicht zu haben.

Für den Vorstand des ZKLV: Af. Art/er

/VW iwz/z/ö/z Zär/i
Das Grundgehalt der zürcherischen Lehrerschaft ist

seit dem 1. Januar 1950 bei der kantonalen Beamten-
Versicherungskasse (BVK) versichert.

Bezüglich der Versicherung der freiwilligen Ge-

meindezulagen besteht aber eine grosse Mannigfaltig-
keit. Im grossen ganzen können drei Gruppen unter-
schieden werden:

1. Gemeinden, die auf Grund eines Vertrages mit der
kantonalen Beamtenversicherungskasse (publiziert im
Päd. Beobachter 1952, Nr. 11, vom 30. Mai 1952) ihre
Lehrer für die Gemeindezulage bei der BVK ange-
schlössen haben, wobei in vielen Fällen für die älteren
Lehrkräfte, deren Aufnahme zu grosse Einkaufssummen
erfordert hätte, die Ausrichtung eines Ruhegehaltes
beibehalten wurde.

2. Gemeinden, die für das Schulpersonal (eventuell
zusammen mit dem übrigen Gemeindepersonal) eine

Gemeindepensionskasse eingerichtet haben.
3. Gemeinden, die in keiner Weise für die Folgen von

Alter, Invalidität und Tod ihrer Lehrer Vorsorge ge-
troffen haben. £> »aAefeg^W, (/art ro/cAe /»

/Ara- ArA^/sr/gè«/«» Aafe«

/Are -LeAr/èra/Ze jïtAô« «acA /è»r^er 71äfe^e// JÄ/er rer-
//ere«. Etr )rü're r/eAer a« Jer Ze/f, */ar.r a#rA /« J/ere» Ge-
«?e/We» aVe e/»e o//er a«e/ere Herr/rAer#«gre/»rzVA/»«g _gereAaj^e«

jf/ëre/e.

In vier Gemeinden (Sek.-Schule Obfelden, Sek.-
Schule Hausen, Russikon und Oberrieden) bestehen

Lebensversicherungen für die Lehrer, wobei die Prämien
zum Teil von den Schulgemeinden übernommen werden.

An die BVK Gemeinden mit Gemeinden ohne
angeschlossene Gemeinden eigener Pensionskasse Versicherung

itej/rA ZärzVA
Birmensdorf Zürich Aesch
Dietikon Zollikon
Geroldswil-Oetwil
Oberengstringen
Unterengstringen
Schlieren
Urdorf
Uitikon
Weiningen

Affoltern S

Äugst
Bonstetten
Hausen
Hedingen
Knonau
Maschwanden
Mettmenstetten
Obfelden P
Stallikon
Wettswil
_Be:j/rjé F/orge»
Langnau
Richterswdl

Afe//<?«

Erlenbach
Hombrechtikon
Meilen
Stäfa
Zumikon

Affoltern P

Ruhegehalt :

Ottenbach

Kappel
Rifferswil

Lebensversicherung :

Obfelden S

Hausen S

Adliswil
Horgen
Kilchberg
Langnau
Oberrieden
(Lebensversicherung)
Rüschlikon
Thalwil
Wädenswil

Hirzel
Hütten
Schönenberg

Herrliberg
Küsnacht
Männedorf
Uetikon

Oetwil a.S.
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An die BVK Gemeinden mit
angeschlossene Gemeinden eigener Pensionskasse

///«»'//
Fischental Rüti
Hinwil
Wald
Wetzikon

Bßj/rB t/j/«-
Maur
Schwerzenbach
Uster
Volketswil
Wangen
Brüttisellen S.

Bej/rB P/äy/G«
Bauma P
Fehraitorf
Illnau
Lindau P
Rikon-Lindau S

Wila S

Wildberg

BßjirA IP7«y«r/Ä»r
Bertschikon
Dinhard
Hagenbuch
Hettlingen
Rickenbach
Wiesendangen
Seuzach S

Räterschen S

Bej/rA
Buch a. I.
Dorf P
Feuerthalen
Flurlingen
Henggart P
Rheinau
Benken S

Flaach S

Stammheim

Be^/rA B»/i»5
Bassersdorf
Bükch
Dietlikon
Embrach
Freienstein
Kloten
Opfikon
Wallisellen
Wasterkingen

Bachs
Boppelsen
Niederglatt
Niederweningen
Obergktt
Otclfingen S

Schöfflisdorf
Stadel
Steinmaur
Weiach

Dübendorf

Pfäffikon
Russikon
(Lebensvers.)

Gemeinden ohne
Versicherung

Bäretswil
Bubikon
Dürnten
Gossau *
Grüningen
Seegräben P

Egg
Fällanden
Greifensee
Mönchaltdorf

Bauma S

Hittnau
Sternenberg
Weisslingen
Wik P

Winterthur Altikon
Elgg S Brütten

Dägerlen
Dättlikon
Elgg P
Ellikon
Elsau *
Hofstetten *
Neftenbach
Pfungen
Schktt
Seuzach P *
Turbenthal
Zell

Gross-Andelfingen Adlikon
Benken
Berg
Dachsen
Flaach P
Klein-Andelfingen
Humlikon
Laufen-Uhwiesen
Marthalen
Oberstammheim P
Unterstammheim P
Ossingen
Thalheim
Trüllikon
Truttikon
Volken
Waltalingen

Bükch
(Dienstalterskasse
für Ältere)

Dielsdorf
Niederhasli

Bachenbükch
Eglisau
Glattfelden
Hochfelden
Höri
Hüntwangen
Lufingen
Nürensdorf
Oberembrach
Rafz
Rorbas
Wil
Winkel
Buchs
Dällikon
Dänikon
Hüttikon
Neerach
Oberweningen
Otelfingen
Regensberg
Regensdorf/Watt P
Rümlang P/S*
Schleinikon

Anschluss an BVK in Vorbereitung. //. A.

M»x 5?» for A/5r^ 7955

1. Vorbereitung einer Konferenz mit den Präsidenten
der Bezirkssektionen.

2.Jy/vaAZArpA» 5er Anfang Januar 1955

wurde die SKZ aufgefordert, dem Synodalvorstand bis
Ende Februar Bericht zu geben über ihre Stellungnahme
zum Sprachlehrplan der Realstufe. Die kurze Frist
machte es unmöglich, eine Tagung der Konferenz über
dieses Geschäft vorzubereiten, abgesehen davon, dass

von Ende Januar bis Anfang März die gestaffelten Sport-
ferien die Ansetzung einer Tagung, an der alle inter-
essierten Kollegen teilnehmen können, nicht erlaubt.
Der Vorstand beantwortete die Anfrage darum in
eigener Kompetenz. Unser Delegierter in der Experten-
kommission zu dieser Lehrplanfrage hat einer starken

Beschneidung der Satzlehre zugestimmt; danach kämen
in der 6. Klasse nur noch Satzgegenstand und Satzaus-

sage zur Behandlung. Nachdem aber die Reallehrer-
konferenz in ihrer Jahresversammlung vom 6. Novem-
ber 1954 beschlossen hat, auch diesen Rest von Satz-
lehre aus dem Lehrplan zu streichen, hält es der Vorstand
der SKZ für richtig, doch anzumelden, dass er — u. a.
im Interesse des Französischunterrichtes an der Sekundär-
schule —- die Behandlung von Satzgegenstand, Satz-

aussage und der Ergänzungen im Wes-, Wem- und Wen-
fall in der 6. Klasse für sehr wünschbar erachtet.

72. Afütij 7955

5m Eorrfajfc&r awV 5e« Pr5si5e»A» 5er Be^vVAr-
reA/io»es 5er WZ »»5 5e» PrAr/5e8/e» 5er x/»5/:£»ra&er/.rrA»
5eA#»5arAre/.rAo»z'e»/e.

1. Orientierung über die Beratungen betreffend den

Lehrplan in B»rA/«7>r»»g.
2. Zur Eiff/»Âr»»g /'« 5/e Beo&etffofcfer der Sekundär-

schule wird — voraussichtlich im Spätherbst — eine

Arbeitstagung geplant, an der die Verfasser ihre Ab-
sichten darlegen können.

3. Die ArAfowg »Ar A/eA«eniw£, für die Dr. Sommer
einen Fragebogen ausgearbeitet hat, wird dem Vorstand
des ZKLV zur Durchführung überlassen.

4. Dr. A. Gut orientiert über die Al»/8ô/)»/e/)r»/»8Ç«8
AE/Ze/wte/e«. Es wird eine Studienkommission ge-

bildet, die Leitsätze für die Prüfungsorganisation und
eine Wegleitung für Prüfungsexperten aufstellen, sowie
eine Revision des Anschlussprogramms von 1934 vor-
bereiten soll. Es wird eine neuerliche Konferenz der

Experten angeregt.
5. F. Uli entwickelt Gedanken über den MaxA» 5er

ieA»»5zrxxA»/e, wie ihn die Zunahme der Schüler, die
Überfüllung der Mittelschulen und der in wenigen
Jahren vorauszusehende Mangel an Lehrstellen für die
Schulentlassenen wünschbar erscheinen lassen.

6. Versuche mit andern als dem obligatorischen
Eraw^ox/xrA/eAr/wB/e/ können nicht ohne erziehungsrät-
liehe Genehmigung durchgeführt werden; doch ist der
Vorstand bereit, Gesuche erfahrener Kollegen zu unter-
stützen.

7. L7rÄ7gx8;7//ti/»8^8. E. Egli weist auf Neuerschei-

nungen hin: Ergänzungsband zum Englischlehrmittel
von H. Herter: «English spoken, Part 2»; die umge-
staltete Neuauflage von «Le Verbe français»; Skizzen-
blätter zur Bibl. Geschichte.
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26. 7255

1. Die « 5eM/erafo/«ge» /« P7yr/'/ê», von Paul Hertli
(Jahrbücher 1954 und 1955) sollen in einer Auflage von
1000 Stück gedruckt und als Broschüre herausgegeben
werden, wahrscheinlich durch den Kant. Lehrmittel-
verlag.

2. Die von Hans Gentsch, Uster, betreute 2. Auflage
des G7» Z-lUe/Aer erscheint auf Schulanfang und enthält,
bei sonst unverändertem Inhalt, ein neugeschriebenes,
doppeltgrosses Normschriftblatt. Der Preis wird auf
Fr. 19.— pro Schachtel, Fr. 1.— pro Serie Arbeits-
blätter, festgesetzt.

3. Ein 5e7/äwe/ Mwràtei, wie er gelegentlich
gewünscht wurde, erscheint als entbehrlich.

4. Quästor E. Lauffer möchte ab 1. April 1955 zur
Durchschreibebuchhaltung nach dem Ruff-System über-
gehen. Der Vorstand ist auch einverstanden, dass zu-
gleich der mit dem 31. März vollzogen
werde. Der Aktuar : BL JFe£er

Mar 7e« Eorc/aat/rr/^aag«« Mpr/7 for a«/à«g.r _/»// 7255
27. Mpr/7 a»5 25. Af/w 7255

1. Der Vorstand gedenkt in ehrenden Schreiben
dreier verdienter Altkollegen:

IZerZagr/e/Ver iJrar/ £g/7 ist 70jährig geworden und
kann auf eine 25jährige Leitung des Verlages der SKZ
zurückblicken. Mit dem Dank für seine gewissenhafte,
stets prompte und in vielfacher Hinsicht initiative Ge-
schäftsführung verbindet der Vorstand den Wunsch, es

möchte dem Jubilar vergönnt sein, noch eine Reihe von
Jahren bei guter Gesundheit dem ihm liebgewordenen
Unternehmen vorstehen zu können.

Der Verfasser unserer Französischbücher, 79r. 7. r.
A7a»j-/Low//, vollendete am 18. Juni 1955 sein 80. Lebens-
jähr. Mit ihm und seinem Lebenswerk fühlt sich die SKZ
eng verbunden, sind doch die «Eléments» 1913 im
Konferenzverlag erstmals erschienen, werden seine zwei
Bücher für die 3. Klasse noch in unserm Verlag heraus-
gegeben und weiss sich die Konferenz dem Pionier für
einen modernen Französischunterricht durch jahrzehnte-
langes, gemeinsames Wirken im Dienste der Schule und
für gemeinsame Ideale gleichgesinnt.

Auch 29r. 7. f. IFW/er T/oTw, Zürich, der 70jährig
wurde, hat durch seine Schularbeit, durch seine natur-
wissenschaftlichen und sprachlichen Studien, durch seine

Tätigkeit als Dozent der Volkshochschule, durch die
Leitung von 25 Biologiekursen im Rahmen der Schweiz.
Lehrerbildungskurse und am Oberseminar Zürich viel-
fach Ehre eingelegt für unsern Stand.

2. Wie «Le Verbe français» von Sechehaye, hat auch
das Büchlein « Gow/'aga/J'o« _/ra»f»/Ve» von 7"Aa A7ör/,Wer
in vielen Sekundärschulen Eingang gefunden. Sein
Autor erstrebt dessen Aufnahme unter die empfohlenen
und subventionierten Lehrmittel; der Vorstand erklärt
sich auf seinen Wunsch hin bereit, es durch eine Kom-
mission begutachten zu lassen.

3. Der Vorstand berät, unter Beiziehung von Hans
Gentsch, Uster, den LeTirp/»» /är JYTire/T'e».

22. >»/ W 2. >/7 7255

1. Vom ZKLV wird uns eine Anfrage überwiesen,
die Madame Peyrollaz im Namen der Cours de civili-
sation française der Universität Paris an die Erziehungs-
direktion gerichtet hat, betreffend Durchführung einer
«iew»7»e/ra»ra/.re 7 Zar/VA» im Frühling 1956 mit Vor-
trägen über französiscne Literatur, Philosophie und
Kunst und praktischen Übungen. Die SKZ, in deren

Auftrag Mme Peyrollaz während des Zweiten Weltkrieges
in verschiedenen Bezirkssektionen sehr geschätzte
Französischkurse gab, erklärt sich grundsätzlich bereit,
einen solchen Kurs, der auch Oberstufenlehrern offen
stehen soll, zu organisieren. Die Erziehungsdirektion
wird angefragt, ob sie Fahrtentschädigungen und ein
kleines Taggeld für die Kursbesucher ausrichten und die
allfälligen Kosten für Referenten und Leiter der prak-
tischen Übungen übernehmen könnte.

2. Die Zusammenarbeit mit dem Ue/7»»2 <7er ie^a«-
2»r/e/jra///A7^«//77»/e« soll intensiviert werden; wie dessen

Präsident, Herr Apafi, mitteilen kann, zählt er zurzeit
80 eingeschriebene Mitglieder.

3. Das Gere7/Y7>/j7eT>/7»/Y/e/ für die Sekundärschule,
«Welt- und Schweizergeschichte», von A. Hakios und
W. Rutsch, das 1951 herausgekommen ist, sollte bis
Ende 1955 begutachtet werden. Da es aber noch nicht in
allen Schulen das alte Lehrmittel ersetzt hat und von
sehr vielen Lehrern noch nicht in seinem vollen Um-
fange für alle drei Klassen erprobt werden konnte, und
da sich bis heute kein Widerstand gegen dasselbe ge-
meldet hat, wird der Vorstand der Schulsynode ersucht,
eine Verlängerung der Begutachtungsfrist bis Ende 1958

zu erwirken.
4. In Beantwortung einer Eingabe von Prof. Dr. J.

J. Wyss betreffs Ungleichheiten im 57»«(7 Ter 77ü//e»/jr7>-

»»/err/VA/ex zur Zeit der Mittelschulaufnahmeprüfungen
wird festgestellt, dass eine allgemeine Revision des An-
Schlussprogramms von 1934 in absehbarer Zeit erfolgen
wird und dass vorläufig die mit der Töchterhandels-
schule Zürich getroffene Abmachung zweckentsprechend
sei, nach der zur Prüfungszeit die Lektionen 1—20 als

Prüfungsstoff gelten dürfen. Bei 29 Lektionen, die laut
Vorwort des Verfassers als Lehrstoff der 3. Klasse vor-
gesehen sind, entspricht das ungefähr 2/3 des Jahres-
pensums. — Auf die Anregung, /WzYÄwManr« 7«? ;7»//e«/-
jr7e» LpraeTgeT'/e/ zu fördern, wird darauf hingewiesen,
dass der Vorstand der SKZ immer wieder die Italienisch-
kurse in Locarno empfohlen und den Teilnehmern aus
der Sekundarlehrerschaft den halben Fahrpreis offeriert
hat. Allerdings erscheint der Zeitpunkt dieser Kurse, die
Sommerferien, nicht glücklich gewählt, schon aus rein
gesundheitlichen Erwägungen. Kurse in den Frühlings-
oder Herbstferien wären sicher besser frequentiert.

5. Aus Kollegenkreisen wurde der Wunsch laut, die
SKZ möchte die Weiterbildung der F»g//Ve7»«/e/T/Y7/
erteilenden Sekundarlehrer erleichtern durch Kurse in
unserm Lande, die vor allem Übungsmöglichkeiten
praktischer Art in der Lautbildung, in Tonfall und Satz-
melodie der englischen Sprache böten. Eine solche
Möglichkeit zeigt sich in Zusammenarbeit mit dem
Institute Langford, Pelikanstrasse, Zürich, das an 6—8
Abenden zu je 1 % Stunden (Donnerstag oder Freitag),
nach den Herbstferien, einen ATarr «7»/o«tf//0», pra»a«<fàz-
//o» »«<7 xo/w p»er pa/«/x» durchführen möchte, wozu es

über wertvolles Plattenmaterial, Aufnahme- und Wieder-
gabegeräte verfügt. Der Vorstand setzt sich betreffs
finanzieller Unterstützung des Kurses mit der Erzie-
hungsdirektion in Verbindung; die lokale Organisation
würden unser Vizepräsident, Dr. A. Gut, Rebberg-
Strasse 41, Zürich 49, und Hans Hess, Präsident des

Sekundarkonventes der Stadt Zürich, übernehmen.
6. Lehrervereinigungen wie einzelne Kollegen, die

sich über ein pädagogisches Sachgebiet gründlich in-
formieren wollen, empfinden es immer wieder als be-
dauerliche Lücke, dass kein umfassender Z,/7eraYa/-«»r7-

w/V afer pÄ/agog/jrTtf Frage» besteht. Der Vorstand ge-
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langt darum an die Arbeitsstelle für pädagogische
Fragen (Kollege Hans Wymann, Leiter des Pestalozzia-
nums) mit dem Gesuch, die nötigen Kräfte und Mittel
einzusetzen, um
1. die pädagogische Literatur in Zeitschriften zu kata-

logisieren,
2. ein Archiv und Verzeichnis von Artikeln der Tages-

presse, die für Schule und Erziehung von Bedeutung
sind, anzulegen,

3. die Schulgesetzsammlung nachzuführen, wo nötig zu
ergänzen und zu katalogisieren.
7. Der (fer ^»tfrftf/jèo.wzwxx/o» « Zz7jr/>A« »«/

r/er l/ö/£rxn&»/i? », der Vorschläge für Stoff-
abbau auf der Elementar- und Realschulstufe unter-
breitet, wird besprochen. Es werden grundsätzliche
Bedenken laut gegen eine Lehrplanrevision, die aus
einem wohlabgewogenen Ganzen einzelne Stücke her-
ausreisst und der höhern Stufe zuweist, womit deren
Schüler überlastet würden. Doch möchte man die Pri-
marlehrer nicht hindern, festzustellen, wieviel und wel-
eher Lehrstoff ihren Schülern angemessen sei. Die Präsi-
denten der Bezirkskonferenzen sollen ersucht werden,
dahin zu wirken, dass einer Zustimmung der Schulkapi-
tel zu dem vorgeschlagenen »»<7

</«r ««r zugemessen
werde und dass sie nicht in Kraft treten dürfen, solange
sie zu einer Mehrbelastung der Oberstufe führen müssten,
also nicht vor der Verwirklichung der Oberstufen-
reform, eines geeigneten Aufnahmeverfahrens und einer
Lehrplanrevision auch die für Sekundärschule.

8. Auf Anregung des Präsidenten soll ein Fragebogen
ausgearbeitet werden für eine über die zurzeit
geltenden /» zfo LxLaWtfrxx/w/e, die von
Bezirk zu Bezirk, oft von Ort zu Ort, in Einzelheiten
voneinander abweichen. Er soll so angelegt werden,
dass die antwortenden Kollegen sich zugleich über ihre
Erfahrungen mit der örtlichen Praxis aussprechen kön-
nen.

9. Der Vorstand beginnt eine erneute,
2?#x/«»#»g ZzV Äe/öra? z/er Oèerx/zz/ê z/er LW&rxz'/We,
wobei er anstrebt, zu einer umfassenden Konzeption der
Zukunftsentwicklung der Sekundärschule zu gelangen
und entsprechende Postulate aufzustellen, ohne die Vor-
arbeiten und Bestrebungen anderer Instanzen, besonders
des ZKLV, zur Verwirklichung der Reform der Ober-
stufe der Primarschule zu stören.

Der Aktuar: IE. RVZw

Ätf/z/ö/zT Z/7r/V^
Max z/e» IZ?rZzz»z//»»gMZ z/rr /Vö.ry/zoz/z' wzv / /. Afzzz

IPWofe/aTzv, Z/zr/zZ

1. Künftig erhalten die Kapitelspräsidenten Separata
der Neuerlasse und Änderungen bestehender Erlasse
nach erfolgtem Druck.

2. Die Erziehungsdirektion wird die « Sammlung der
Gesetze und Verordnungen über das Volksschulwesen
des Kantons Zürich» neu veröffentlichen.

3. Vom nächsten Jahr an sollen wieder möglichst alle
Synodalen den jährlichen «Bericht über die Verhand-
lungen der Zürcherischen Schulsynode und die Tätig-
keit der Schulkapitel» erhalten.

4. Das für die Jahresversammlung 1954 Versuchs-
weise angewendete vereinfachte Einladungsverfahren

hat sich bewährt. Es wird definitiv eingeführt. Für die
Wahlsynoden kommt es hingegen nicht in Frage.

5. Auf Grund eines Schreibens des Schulkapitels
Pfäffikon betreffs die IEW z/ex //a/z/V/e/verx /»r Dzz/zz^/z'L

z/er L/)raz7œ zzw Oèerxe«z/«zzr, fand eine sehr einlässliche
Diskussion über diese Angelegenheit statt. Im Hinblick
darauf, dass gegenwärtig der Vorstand des ZKLV in
dieser Sache eine Untersuchung durchführt, wurde ein
Antrag, eine Wiederaufnahme des Wahlverfahrens zu
fordern und diese an der Synodalversammlung 1955 zu
begründen, abgelehnt. "— Das Protokoll über diese Ver-
handlung wird im nächsten Synodalbericht veröffent-
licht werden.

6. Zu einer Anregung des Schulkapitels Bülach betr.
i3'«oz/zz/g?xzz«ç ergab sich folgende Stellungnahme :

a) Mit Rücksicht auf die Tradition soll nicht vom vier-
stimmigen Satz abgerückt werden;

b) wegen des Übergewichtes der Männerstimmen gegen-
über den weiblichen Stimmen erscheint die Verwen-
dung von Sätzen für gemischten Chor (statt Männer-
chor) als gewagt;

c) neueres Liedgut, z. B. von Willy Burkhard oder
Paul Müller, kommt in Frage;

d) der Synodaldirigent, Kollege Jakob Brunner, Thal-
wil, nimmt jederzeit gerne fruchtbare Vorschläge ent-
gegen.
7. Die vom Synodalvorstand für die 122. ordentliche

Versammlung der Schulsynode (zugleich Wahlsynode)
vorgeschlagene Geschäftsliste wurde genehmigt.

8. Der Herr Erziehungsdirektor nahm den Wunsch,
den Beitrag des Kantons Zürich an das Schweizerische
Jugendschriftenwerk zu erhöhen, entgegen.

9. Herr TT. lEy/ra»», der Leiter des Pestalozzianums,
referierte über dessen Aufgabenkreis: Betreuung einer
Bibliothek von 80 000 Bänden, Sammlung von Schul-
Wandbildern und Diapositiven, Veranschaulichung der
pädagogischen Probleme von Elternhaus und Schule
durch Ausstellungen, die seit 1932 abgehaltenen Kurse
und Tagungen sollen fortgesetzt werden, das Pestaloz-
zianum wurde mit der Durchführung von Ausbildungs-
kursen für Versuchsklassenlehrer betraut. Weitere
Brennpunkte der gegenwärtigen Tätigkeit stellen das

angegliederte Internationale Institut zum Studium der
Jugendzeichnung, die Beratungsstelle für das Jugend-
theater und der sachkundige Ausbau der Freihand-
Jugendbibliothek dar. Die Päd. Arbeitsstelle zum
Studium praktischer Schulfragen erstrebt eine zeitge-
mässe Erneuerung der zürcherischen Volksschule. Den
im Institut verwahrten Pestalozziana wird auch weiter-
hin die Bedeutung eines Grundstockes für die Pestalozzi-
forschung zukommen. G.

ProXo/èo// </ex ForxX<wziixx/Xz»«g foxre 9. Ab« 1935
in Zürich

Entschuldigt abwesend: Hans May.
Gexc/w/Xe:

1. Exwwexxtfxx/gö&e« 1933.
Eine Anfrage unseres Präsidenten bei der kantonalen

Erziehungsdirektion, ob die Examenaufgaben für Mehr-
klassenschulen nicht vervielfältigt abgegeben und die
Resultate im Kopfrechnen nicht mitgedruckt werden
könnten, wurde negativ beantwortet.
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2. Verschiedene Ex^»£^-.R(?o&»«»g.M«/,g<*&£» 19-5.5 für
die Realstufe riefen die Proteste einiger Kollegen heraus.
Diese fanden, gewisse Aufgaben seien z# jcIwct und da-
her wicfo rt«/e«ge»r<irr gewesen. Der Vorstand beschliesst,
darüber zu wachen, das künftighin keine derartigen Auf-
gaben mehr gedruckt werden.

3. B#/Wer Z (Heimatkunde).
Dieser Band ist vergriffen. (Von Bühler II sind noch

ca. 200 Exemplare vorhanden.) Der definitive Druckauf-
trag zum 1. Band kann jedoch erst erteilt werden nach
Erhalt der Kostenofferte seitens der Druckerei.

4. HwftZer; K7ef«e 5'cÂîfefzercÀro»Zjè.
Der Entwurf liegt fertig vor. Der Autor hat mit glück-

licher Hand ein prächtiges, mit zahlreichen Zeichnungen
illustriertes Hilfsmittel im Geschichtsunterricht für die
Hand des Reallehrers zusammengestellt. Es ist nicht dar-
an zu zweifeln, dass dem Büchlein ein grosser Erfolg be-
schieden sein wird. Die «Kleine Schweizerchronik» soll
als Jahrbuch 1955 herausgegeben werden, doch bean-
sprucht die Aufstellung und Lösung des Finanzierungs-
planes noch etwelche Zeit.

5. Die Erziehungsdirektion richtete seinerzeit eine
«A»/rage a« z»re/&eweÄe» Alt«eZrcZ>#/e» èerr. For-
&z'ZZ»»g zZer 5cZ>»/er zZze PrzVwarjeÄa/e». Der Vor-
stand nimmt von einem Auszug der eingegangenen Ant-
worten Kenntnis.

6. Als Ersatz für eine ganztägige «Hezwa/>f«W/zeÄe
Tag«»g» wird für dieses Jahr aus Spargründen eine /WA
Zà'gzge F»Z>r»»g aWcZ? <Ze» &o/a»«eZ>e» Garze» z» ZarzeZ;
beschlossen. Diese soll an einem Mittwochnachmittag im
Juni durchgeführt werden.

Der Protokoll-Aktuar:
M//W JVegrzV/

Im Amtlichen Schulblatt vom August 1955 veröffent-
lichte die Erziehungsdirektion nachstehenden Beschluss
des Regierungsrates vom 26. Mai 1955 betreffs Dispen-
sation vom Schulunterricht am Samstag von jüdischen
und adventistischen Kindern mit einer ausführlichen
Begründung :

I. In Ergänzung zu § 61 der Verordnung über das Volks-
Schulwesen vom 7. April 1900 wird die Erziehungs-
direktion im Sinne eines Versuches ermächtigt, Schüler
jüdischen Glaubensbekenntnisses und der adventisti-
sehen Gemeinschaft vom Besuch des Unterrichtes der
Volksschule am Samstag aus religiösen Gründen zu be-
freien.

II. Zur Erlangung der Dispensation ist vom Inhaber der
elterlichen oder vormundschaftlichen Gewalt der ort-
liehen Schulpflege ein Gesuch einzureichen und eine
Erklärung des Vorstandes der betreffenden Glaubens-
gemeinschaft beizubringen, dass der Gesuchsteller der
Gemeinschaft als aktives Mitglied angehört und er mit
seiner Familie den Samstag als religiösen Feiertag achtet.
Das Gesuch ist mit der Vernehmlassung der Schulpflege
an die Erziehungsdirektion weiterzuleiten. Mit der Be-
willigung ist der Gesuchsteller zu verpflichten, dafür zu
sorgen, dass der Schüler den versäumten Unterrichts-
Stoff vollständig nacharbeitet. Er ist darauf aufmerksam
zu machen, dass bei Nichterfüllung dieser Verpflichtung,
bei einem durch die Unterrichtsbefreiung bewirkten
Nachlassen der Leistungen des Schülers oder bei Auf-
treten von Unzukömmlichkeiten für den Schulbetrieb die
Dispensation widerrufen wird.

III. Diese Regelung tritt sofort in Kraft und wird auf zwei
Jahre befristet. Die von Dispensationen betroffenen
Schulen werden zur jährlichen Berichterstattung über
ihre Erfahrungen eingeladen.

Wir verweisen hier auf die Ausführungen im Amt-
liehen Schulblatt vom August 1955, ohne vorläufig
näher darauf einzutreten. Dann geben wir aus der Wei-
sung der Erziehungsdirektion an dieBezirksschulpflegen,
an die Schulämter Winterthur und Zürich und an die
Primär- und Sekundarschulpflegen noch folgendes be-
kannt :

Der Erziehungsrat und einzelne Gemeindeschulpflegen
hatten sich in letzter Zeit wiederholt mit Gesuchen um
Dispensation von Schülern, deren Eltern der adventisti-
sehen Glaubensgemeinschaft angehören, vom Unterricht
am Samstagvormittag und mit Fällen von Verweigerung
des Unterrichtes aus religiösen Gründen zu befassen. Die
Gesuche wurden bisher abgewiesen und die Schulpflegen
angewiesen, nach der Absenzenordnung zu verfahren.
Die Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren hat
sich 1953 eingehend mit der Frage der Dispensation vom
Unterricht am Samstagvormittag befasst. Es zeigte sich
schon damals in den Kantonen eine unterschiedliche Be-
handlung. Seither sind weitere Kantone dazu überge-
gangen, nicht nur von manueller Arbeit zu befreien,
sondern vom Unterricht gänzlich zu dispensieren. Auch
wenn unter dem Gesichtspunkt des Schutzes der Glau-
bens- und Gewissensfreiheit eine Verpflichtung hiezu
nicht besteht, lassen die andernorts gemachten Erfahrun-
gen eine tolerante Haltung als angebracht erscheinen.
Die Publikation des Beschlusses im Amtlichen Schulblatt
kann erst in der Ausgabe vom 1. Juli 1955 erfolgen. Er
ist jedoch schon vorher durchzuführen. Insbesondere
sind Eltern, die seit Beginn des Schuljahres Kinder vom
Unterricht ferngehalten haben, zur Verhütung weiterer
unentschuldigter Absenzen anzuhalten, ein Gesuch zu
stellen. Die rechtliche Verfolgung seit Schulbeginn einge-
tretener Absenzen ist einzustellen. Dagegen bleiben im
letzten Schuljahr ergangene Strafverfügungen vollziehbar.
Die gemäss Beschluss erforderliche Vernehmlassung der
Schulpflege hat sich über das bisherige Verhalten des
Schülers, Fleiss und Leistungen auszusprechen. Die
Pflegen werden ferner ersucht, darauf hinzuweisen, wenn
sich in einer Klasse mehrere Dispensationsfälle ergeben
sollten.
Die Nacharbeit des versäumten Unterrichtsstoffes ist
Sache der Eltern, wobei die Aufgabenmitteilung durch
den Klassenlehrer oder einen Mitschüler erfolgen kann.
Die Unterrichtsbefreiung verpflichtet die Lehrer auf
keinen Fall zur Erteilung von Nachhilfestunden. Fallen
die Stunden eines obligatorischen Unterrichtsfaches aus-
schliesslich auf den Samstag, so sind die Eltern gegebenen-
falls anzuhalten, privaten Unterricht erteilen zu lassen.
Wir machen die Pflegen von mit Dispensationsfällen be-
troffenen Schulen auf die jährliche Berichterstattung auf-
merksam. Die Berichte sind jeweils bis 1. März einzu-
reichen. Die Pflegen werden überdies gebeten, sich sofort
an die Erziehungsdirektion zu wenden, wenn sich im
Laufe des Schuljahres grössere Unzukömmlichkeiten und
Störungen des Unterrichtes ergeben sollten.

Dieser Regierungsratsbeschluss hat die Lehrerorgani-
sationen in doppelter Hinsicht sehr überrascht.

fri/enr ist er von grundsätzlicher und weittragender
Bedeutung sowohl für die vom Unterricht befreiten
Schüler und ihre Klassen als auch für unsere neutrale
Volksschule im allgemeinen und

ändert er § 61 der Verordnung über das

Volksschulwesen vom 7. April 1900 grundlegend ab,
ohne dass vorher der Lehrerschaft Gelegenheit zur Ver-
nehmlassung gegeben wurde, wie § 316 des Unterrichts-
gesetzes vom 23. Dezember 1859 dies ausdrücklich ver-
langt.

Es ist nicht richtig, wenn die Erziehungsdirektion in
ihrer Weisung ro» ««£/» Ue7\r«<Ä spricht, da ja nicht nur
einzelne Schulen, sondern alle Gemeinden des ganzen
Kantons von diesem Beschluss betroffen werden. Es ist
vielmehr eine vollumfängliche Änderung von § 61 der
Verordnung über das Volksschulwesen vom 7. April
1900, die allerdings auf zwei Jahre befristet wurde. Aber
auch dann, wenn es sich nur um einen Versuch handeln
würde, wäre es nach unserer Auffassung gesetzliche
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Pflicht der kantonalen Schulbehörde gewesen, der Volks-
schullehrerschaft vor der Beschlussfassung Gelegenheit
zur Stellungnahme zu geben. Mit Befremden haben wir
vernommen, dass schon 1954 die Rektoren der Mittel-
schulen in dieser Sache befragt wurden. Warum wurde
den Volksschullehrern dieses gleiche Recht, das zudem
noch gesetzlich verankert ist, nicht zugebilligt Die Be-
gründung, es sei dazu keine Zeit vorhanden gewesen,
müssen wir energisch zurückweisen, da verantwortungs-
bewusste Behörden Beschlüsse von solcher Tragweite
nicht übereilt, sondern erst nach gründlicher Abklärung
fassen werden und für eine gründliche Abklärung ist
die Befragung der Lehrerschaft unerlässlich.

Die Vorstände des Zara&zr La»/«/««
und der und JF/»/VrÄ&»r gelangten
daher am 25. Juni in einer gemeinsamen Eingabe mit
dem Ersuchen an den Regierungs- und Erziehungsrat:

1. das im Unterrichtsgesetz verankerte Vernehm-
lassungsrecht der Lehrerschaft sei zu beachten und den
Schulkapiteln wie dem Kantonalen Lehrerverein vor
Beginn des «Versuches» Gelegenheit zu geben, zu dieser
wichtigen Frage Stellung zu nehmen;

2. die Ausführung dieses Regierungsratsbeschlusses
sei zu sistieren, bis die Vernehmlassung der Lehrerschaft
vorliege.

Auch der richtete unverzüglich ein
ähnliches Begehren an den Erziehungsrat, und 27»-

zfcr 5zW/ Zar/VA machte in einer ausführ-
liehen Eingabe den Erziehungsrat auf die bedauerlichen
Folgen dieses Beschlusses für die Stadt Zürich aufmerk-
sam. Z?/V Z/zr/YT) nahm mit Erstaunen
von diesem Beschluss Kenntnis und ersuchte den Er-
ziehungsrat, ihn der Lehrerschaft und den Schulpflegen
zur Stellungnahme zu unterbreiten.

Am 17. August fand nun eine ausserordentliche Kon-
ferenz der Kapitelspräsidenten statt, zu der auch Ver-
treter der Bezirksschulpflegen Zürich und Winterthur,
die Schulämter dieser beiden Städte, die Kreisschul-
pflegepräsidenten der Stadt Zürich und eine Vertretung
des Zürcher Kantonalen Lehrervereins eingeladen wur-
den. Nach einer Orientierung durch Herrn Dr. W.
Schlatter, Sekretär der Erziehungsdirektion, und nach
ausführlicher Diskussion beschloss die Konferenz:
1. Alle Präsidenten werden ihre Kapitel im September

über den Regierungsratsbeschluss vom 26. Mai 1955
orientieren und die heute bestehende Situation hin-
sichtlich Begutachtungsrecht darstellen.

2. Der Synodalvorstand wurde beauftragt:
a) dem Erziehungsrat das Befremden der Konferenz
darüber auszudrücken, dass die Lehrerschaft in dieser
wichtigen Schulfrage nicht vor der Beschlussfassung
zur Vernehmlassung eingeladen wurde;
b) die Erziehungsdirektion zu ersuchen, die Schul-
kapitel nachträglich zur Stellungnahme einzuladen
und
c) das weitere Vorgehen mit den Lehrervereinen des
Kantons und der Städte Zürich und Winterthur zu
beraten.
Bei der Stellungnahme zu diesem Regierungsrats-

beschluss stehen für die zürcherische Lehrerschaft vor-
erst zwei Fragen im Vordergrund: ZU.r
z/er Uö/Arjr/W/e/r«/- //»// z/ze z/er

foW/yZzYY/ rfWvA z/ze e/»er

An der ausserordentlichen Kapitelpräsidentenkon-
ferenz führte der Sekretär der Erziehungsdirektion unter
anderem aus, durch diesen Regierungsratsbeschluss
werde die allgemeine Schulpflicht, wie das Gesetz sie im

Kanton Zürich verlange, nicht verletzt. Er umschreibt
die Schulpflicht wie folgt: Zur allgemeinen Schulpflicht
gehöre nicht die Verpflichtung, ein bestimmtes Stunden-

pensum abzusitzen, sondern es müsse ein gewisses Aus-
bildungsprogramm erfüllt werden. So seien auch die
dispensierten Schüler zur Nacharbeit des Stoffes ver-
pflichtet worden. In der Frage des Begutachtungsrechtes
vernehmen wir mit grossem Erstaunen, dass die Lehrer-
schaff in solchen Fragen kein Begutachtungsrecht be-
sitze. Erziehungsrat und Regierungsrat seien deshalb
nicht verpflichtet gewesen, die Lehrerschaft zu befragen.
§316, Abs. 2 des Unterrichtsgesetzes von 1859 lautet:
«Dieselben (die Kapitel) haben dem Erziehungsrat ihr
Gutachten abzugeben über den Lehrplan, über Ein-
führung neuer oder wesentlicher Abänderungen be-
stehender Lehrmittel der allgemeinen Volksschule, row
Ar Uerorz/«/z«ge», w/A Z/V /'»«ere zZ?r-

re/A« /^e/rejfe«.» Unter «Verordnungen, welche die innere
Einrichtung der Volksschule betreffen», seien nur Schul-
und Unterrichtsfragen zu verstehen, welche, wie Lehr-
plan- und Lehrmittelfragen, mit der praktischen Unter-
richtsgestaltung eng zusammenhängen. Fragen der
Schulordnung hingegen, zu denen auch die Erteilung
von Dispensen gehöre, müssen den Kapiteln nicht zur
Begutachtung vorgelegt werden.

Zu diesen Auslegungen wird die zürcherische Lehrer-
schaff: sicher noch einiges zu sagen haben. Wir bitten
deshalb Kolleginnen und Kollegen, am nächsten Kapitel
mit ihrer Meinung nicht hinter dem Berg zu halten. Wir
werden erst in einer späteren Nummer des Pädagogischen
Beobachters materiell zu diesem Regierungsratsbe-
schluss vom 26. Mai 1955 Stellung beziehen.

Zum Schluss machen wir noch auf die Artikel in
Nummer 33 und 34 der Schweizerischen Lehrerzeitung
aufmerksam, wo die Redaktion den Samstagdispens
kommentiert. /. Äz«r, Präsident des ZKLV

AÎ//J" z/tf« z&f _&z«/0»zz/pör.r/zz»z/ßr

2. jV'/^z/Äg, 72. AT»/' 7255, Z»Wz7>

Bei der Revision einer Gemeindeordnung wurde ver-
sucht einen Artikel unterzubringen, wonach die Schul-
pflege auch Sitzungen unter Ausschluss der Lehrerschaft
durchführen könnte. Die Kollegen der betreffenden
Gemeinde machten die Behörde darauf aufmerksam,
dass dies den eindeutigen Bestimmungen des Gemeinde-
gesetzes widerspreche und gegebenenfalls gegen einen
solchen Artikel der Gemeindeordnung der Rekurs er-
griffen werden müsste.

Die Umfragen, die einer Abklärung über die Wahl
eines Didaktiklehrers am Oberseminar in Zürich dienen
sollen, werden weitergeführt. Die Prosynode hat einen
Antrag abgelehnt, die Angelegenheit auch vor die
Synode zu bringen.

Beratung eines Kollegen, der von einem Schulbürger
in einem Schreiben an den Schulpflegepräsidenten in
ehrverletzender Weise angegriffen wurde.

Behandlung von drei Unterstützungsgesuchen und
Weiterleitung an die Lehrerwaisenstiftung des Schweiz.
Lehrervereins, bzw. an die Stiftung für Kur- und Wan-
derstationen.

Dem aus dem Schuldienst zurücktretenden Kollegen
Edwin Blickenstorfer, Waltalingen, wird für seine Mit-
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arbeit in verschiedenen Organisationen der Lehrerschaft
der Dank des ZKLV ausgesprochen.

Von der geplanten Statutenänderung des Kantonalen
Verbandes für Festbesoldete wird in zustimmendem
Sinne Kenntnis genommen.

Erste Aussprache über einen Entwurf der Kantonalen
Fürsorgedirektion zu einem Gesetz über die Ausrich-
tung von Kinderzulagen an Unselbständigerwerbende.
Der Entwurf wird noch mit den Präsidenten der Bezirks-
Sektionen besprochen.

Der Erziehungs- und der Finanzdirektion soll eine
Eingabe unterbreitet werden, auf Schaffung eines Ge-
setzes, das den Kantonsrat ermächtigen würde, die Ge-
hälter der Lehrer festzulegen, analog den Gehältern des

übrigen Staatspersonals und in Übereinstimmung mit
der für die Pfarrer im Entwurf zum neuen Kirchenge-
setz vorgesehenen Regelung.

Die von der Erziehungsdirektion in Aussicht ge-
stellte Entschädigung an diejenigen Kollegen, die am
Versuch für die Aufnahmeprüfungen für die Oberstufe
teilgenommen haben, kann noch nicht ausbezahlt wer-
den, da die Herkunft der Mittel, aus denen diese Ent-
Schädigungen bezahlt werden sollen, noch nicht abge-
klärt ist. if.if.
70. 7#. A747 7255, Z/ir/Vi

Der KV befasst sich eingehend mit den an der
Synode vom 6. Juni vorzunehmenden Wahlen der Ver-
treter in den Erziehungsrat. Nach gründlicher Abklä-
rung der wahlpolitischen Situation wird der Delegierten-
Versammlung beantragt werden, von der Nomination
der Hochschule Kenntnis zu nehmen, ohne dazu Stellung
zu beziehen.

Für die Wahl eines Mitgliedes in die Stiftungskom-
mission des Pestalozzianums in Zürich werden die Vor-
Schläge besprochen und ein entsprechender Antrag an
die Delegiertenversammlung zuhanden der Synode vor-
bereitet.

Einem Kollegen, welcher sich dem Weiterstudium
widmet, wird für die Studienzeit der Beitrag Statuten-
gemäss erlassen.

Kenntnisnahme von einer Artikelserie über den
Erziehungsrat, welche im Zürcher «Volksrecht» er-
schienen ist.

Die Angelegenheit betreffend die Neubesetzung der
Leiterstelle am Pestalozzianum scheint nun durch eine
Erklärung der beteiligten Parteien zuhanden der Synode
abgeschlossen werden zu können.

Kenntnisnahme von der Regelung der Entschädi-
gungsfrage für die am Prüfungsversuch für den Über-
tritt aus der 6. Klasse in die Sekundärschule und Ober-
stufe beteiligten Kollegen. IE.5.

77. 2/. Afa/ 7255,

Besprechung der Wahlsituation für die Vertreter der
Kantonalen Schulsynode in den Erziehungsrat.

72. 25. Af« 7255, Zär/Vi
An der letzten Delegiertenversammlung waren einige

Kollegen, ohne einen Stellvertreter zu schicken, unent-
schuldigt abwesend. Der Kantonalvorstand bittet alle
Delegierten, sich ihrer Pflicht gegenüber dem Verein
stets bewusst zu bleiben.

Die Aufnahmepraxis der Kantonalen Beamtenver-
sicherungskasse bildet eine Quelle ständiger Anfragen,
Mitteilungen und Beschwerden unserer Mitglieder. So

ist unter anderen ein Fall gemeldet worden, wonach ein
Kollege seinerzeit beim Kanton nur in die Sparversiche-
rung, später in der Stadt Zürich beim gleichen Unter-
suchungsbefund in die Vollversicherung aufgenommen
wurde.

Eine Konferenz der Personalverbände beschloss, bei
der Finanzdirektion das Begehren um Einleitung einer
Besoldungsrevision einzureichen.

Der Kantonalvorstand unterstützt den Aufruf des

Schweiz. Lehrervereins, sich für die Sammlungen zu-
gunsten des Kinderdorfes Pestalozzi in Trogen und an-
lässlich der Bundesfeier einzusetzen.

Für die Berechnung der Krankheitstage im Zusam-
menhang mit den Ferien verfährt die Erziehungsdirek-
tion nach folgendem Schema: Bei Erkrankung in den
Ferien wird der erste Schultag als erster Krankheitstag,
bei Gesundung in den Ferien wird der letzte Ferientag
als letzter Krankheitstag gerechnet. if.if.
75. <?. /»»/ 7255, ZaWri

Der Kantonalvorstand gratuliert Kollege Jakob Bin-
der zu seiner ehrenvollen Wiederwahl als Erziehungsrat.

Herrn Prof. W. Schmid, Küsnacht wird für seine
Arbeit im Erziehungsrat der Dank des Kantonalen
Lehrervereins ausgesprochen.

Gemeinsam mit einer Abordnung des Lehrervereins
Zürich wird der Beschluss des Regierungsrates vom
26. Mai 1955 betreffs Ermächtigung der Erziehungs-
direktion jüdische und adventistische Kinder am Sams-

tag vom Schulunterricht zu dispensieren einer kritischen
Prüfung unterzogen.

Diskussion über den Einbau des obligatorischen
Hauswirtschaftskurses für Mädchen in das Programm
des Unterseminars.

Eine über die Erziehungsdirektion an den Kantonal-
vorstand gelangte Anregung zur Durchführung eines
Ferienkurses für Französisch von Mme Perroulaz wird
an die Sekundarlehrerkonferenz weitergeleitet.

Über die Wahl eines Didaktiklehrers am Oberseminar
wird eine erste eingehende Aussprache gepflogen und
Kenntnis genommen von den gegen diese Wahl erhöbe-
nen Einwände.

Von der Arbeitsstelle des Pestalozzianums und von
der Oberstufenkonferenz sind Lehrpläne für die Werk-
schule bzw. Abschlußschule ausgearbeitet worden.

Die Frage der Entschädigung für die Kosten dieser
Arbeiten wie auch für den Versuch betreffs Übertritts-
verfahren ist noch immer pendent.

74. 75. y»«/ 7255, ZäraA (i. Teil)

In einem Schreiben der Personalverbände an die
Finanzdirektion wird für die kommende Besoldungs-
revision eine Anpassung der Gehälter des Staatspersonals
an diejenigen der Privatwirtschaft gefordert. Das ganze
Problem wird demnächst von Kollege Heinrich Frei in
einem Artikel im Pädagogischen Beobachter (Nr. 12/13,
1955) behandelt werden.

Zur Behandlung des Gesetzesentwurfes der Für-
Sorgedirektion betreffs Ausrichtung von Kinderzulagen
werden die Präsidenten der Bezirkssektionen auf den
24. Juni 1955 zu einer Konferenz nach Zürich einge-
laden.

Behandlung der Kreisschreiben Nr. 17 und 18 der

Beamtenversicherungskasse betreffs Kapitalanlage und
Sparversicherung. if. if.

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: Max Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 10/49
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BERUFSWAHLSCHULE
ZÜRICH des Institut Juventus

Schulbeginn: Mitte April und Oktober

Anmeldung, Unterrichtsprogramme,
unverbindliche Besprechungen, Schul-
haus Lagerstrasse 45, Tel. 25 73 62

Für die Schüfe
die besten Kameraden:

STAEDTLER- Schulfüller, strapazier-
fähig und preiswert, in 11 Spitzen

TRADITION-AQUARELL, die färb-
starken,lichtechten Malstifteund Kreiden
in 24 Farben, mit Wasser vollkommen
vermalbar

Prospekte und Muster durch die General-Vertretung :

RUD. BAUMGARTNER-HEIM & CO, ZÜRICH 50

Verlangen Sie Offerten u. Prospekte
vom Spezialgeschäft für Schufmöbel

J.A.BISCHOF, ALTSTÄTTEN.StG

«Ritom» mit Schlauchstutzen. Kann zum Antriebeines Dynamo
verwendet werden.
Wir führen eine reichhaltige Auswahl an Demonstrations-
apparaten und Zubehörteilen für den

Klein - Pelton -Turbine

Physik-Unterricht
Schweizerische Qualitätserzeugnisse, von der Apparatekom-
mission des S LV empfohlen. Verlangen Sie unseren Spezlal-
katalog für Physik.
Eigener Ausstellungs- und Demonstrationsraum in Herzogen-
buchsee.
Auf Wunsch steht Ihnen unser Vertreter gerne zu unver-
bindlicher Beratung und Demonstration zur Verfügung.

ERNST INGOLD & CO., HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf Fabrikation und Verlag
Verkaufsbureau der Metallarbeiterschule Winterthur

Paillard-Präzisionsmechariik

und Kern-Optik.

Aus dieser

idealen

Verbindung

entstehen

Schmalfilm-Kameras
und -Projektoren 16 und 8 mm



Hier finden Sie...
die guten Hotels, Pensionen und Restaurants

SCHAFFHAUSEN

Rest. Schloss Laufen, direkt am Rheinfall
Immer gut und preiswert essen!

Telephon (053) 5 22 96 Inh.: E. Schaad.

Stein am Rhein Alkoholfreies Restaurant Volksheim
bei der Schifflände, empfiehlt sich Schulen und Vereinen.

Telephon (054 8 62 28

ZURICH

MEILEN Hotel Löwen

AARGAU

VERENAHOF und OCHSEN • BADEN
Die traditionellen Kur- und Bade-
Hotels. Sämtl. Kurmitte! im Hause

Verlangen Sie detaillierte Offerte TELEPHON 056/2525

Biberstein
Restaurant «Aarfähre» Tel. (064) 2 22 10
empfiehlt seine Fisch-Spezialitäten sowie
guete Zobig. Prima Küche u. Keller. Frau
Schärer-Baumann, «Aarfähre», Biberstein.

SCHWYZ

Hotel Rossberg Kulm, Wildspitz

VIERWALDSTATTERSEE

Brunnen Hotel Metropol a/See
Telephon 9 10 39

Hotel Mostrose
Luzern

beim Wasserturm

Bestgeeignet für Schulen
Grosses Terrassen-Restaurant

Telephon (041) 214 43
J. Bühlmann

RERN

Hotel St. Peters-Insel im Bielersee

Nächst der Fähre. Altrenomm., gutgeführtes Haus. Gr. und
kl. Säle für Vereine und Gesellschaften, Schulausflüge und
Hochzeiten. Erstklassige Küche und Keller. Prächtiger Garten
direkt am See. Stallungen. Tel. 92 73 02. F. Pfenninger.

Bestempfohlenes Haus für Schulen, Vereine und Kurgäs 3.

Unterkunft und Verpflegung zu günstigen Bedingungen. Iii-
storische Stätte (J. J. Rousseau). Prächtige Spaziergär; e

(Heidenweg, Erlach-Insel). Fischen - Camping - prächtiger
Seestrand. P 21966 U
Tel. (032) 8 8115 Inhaber: B. Konzett-Steig r.

Historisches Museum
Schloss Thun

Prächtiger Rittersaal - Schönster Aussichtspunkt, täglich ge-
öffnet von 8—18 Uhr. P 454: T.

GRAUBUNDEN

Laufenburg am Rhein
Hotel Bahnhof

empfiehlt sich für Schulen und Vereine.
C. Bohrer-Hürlimann. Telephon (064) 7 32 22.

Betten und Massenlager. Wunderbare Aussicht. Aufstieg von
Steinerberg, Sattel, Zugerberg und Unterägeri. Preisermässi-
gung für Schulen.
Höfliche Empfehlung G. Michel TeL (043) 9 4141

Ferien in Graubünden

Es empfehlen sich die

alkoholfreien Gasthäuser

Arosa Orellihaus diesen Sommer Samaden Alkoholfreies Res
wegen Umbauten geschlossen 2 Minuten vom Bahnhof

Andeer Gasth. Sonne Mineral- gj Boritz Hotel Bellava
bäder, Jugendherberge beim Bahnhof, am See

Chur Rhätisch. Volkshaus
beim Obertor

Landquart Volkshaus
Bahnhofnähe

Thusis Volkshaus Hotel Rhät a
beim Bahnhof, Jugendherge. bescr -

ders geeignet für Schulreisen
P. 3674 Ch

Massige Preise - Keine Trinkgelder Aurmerksame Bedienung - Gute Küche - Bäc

TESSIN

LOCARNO HOTEL CAMELIA
Das gediegen eingerichtete Kleinhotel (60 Betten). Güns ge
Pauschalarrangements. Fam. Sigg, Telephon (093 7 Ii 67

Bekanntes, gutgeführtes Haus. Mässige Preise für Passanten u.
Feriengäste. Grosse Lokale. Gedeckte Aussichts-Terrasse. Für
Schulen, Hochzeiten und Vereine bestens empfohlen.
OFA 5672 Lz L. Hofmann.

LUGANO Pension Zurigo Garni
Pestalozzistrasse 13, Tel. (091) 215 67. E. Cerv ttL
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<
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BEZUGSPREISE:
Für M/ig/r'eder des SLV

Für /WcMm/fg//eder

jährlich
halbjährlich
jährlich
halbjährlich

Schweiz
Fr. 14—
„ 7.50

„ 17—
H 9.—

Ausland
Fr. 18—
„ 9.50

„ 22—
„ 12—

Bestellung und Adressänderungen der fiedaki/on der SLZ, Postfach Zürich 35,
mitteilen. PosfcbecA der ^dm/n/'sfraî/on V/// 5Ô9.
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INSERTIONS PREISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel: V« Seite Fr. 12.70
Vi* Seite Fr. 24.20, V« Seite Fr. 95.—.
Bei Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montac
nachmittags 4 Uhr • Inseratenannahme: Adm/n/straf/on der
Sc/7 we/'zer/sc/?en /.ebrerze/Yung, S/ai/Z/achergua/ 35, Zör/cb 4,

Postfach Zürich 1 • Telephon (051) 23 77 44.
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